
mitgliederzeitung des fachbereiches Medien, � 24. jahrgang nr. 3
Kunst und Industrie berlin-brandenburg� Juli 2014

SPRACHROHR

Geschafft: Die neue 32-Seiten 
Commander-CL-Rotation von 

Koenig & Bauer im Druckhaus der 
Märkischen Allgemeinen Zeitung 
(MAZ) in Potsdam wurde am 27. Ju-
ni mit großem Bahnhof in Betrieb 
genommen. Der Weg dahin war hol-
perig, nicht zuletzt für die Beschäf-
tigten der jetzt ausgegründeten Pres-
sedruck Potsdam GmbH.

Seit Jahren, auch unter der Eigen-
tümerin FAZ, war die Anschaffung 
einer modernen Vierfarb-Zeitungs-
druckmaschine in Potsdam diskutiert 
und immer wieder verschoben wor-
den. Inzwischen haben die Kieler 
Nachrichten und die Mediengruppe 
Madsack das Sagen. Als der Kauf 
2013 perfekt war, folgten umgehend 
Sparauflagen. Man meint, die Ferti-
gung der kompletten Produktpalette 

an der neuen Rotation ohne Druck-
helfer – die wurden sämtlich gekün-
digt – am Ende mit einer »Olympia-
mannschaft« von lediglich 18 Be-
schäftigten zu stemmen. Die Einlauf-
phase lässt zweifeln: Am 11. Juni, 
einem »Tag des Chaos«, klappte gar 
nichts: Die MAZ musste schließlich 
im Format der »Frankfurter Allgemei-
nen« – für alle sichtbar mit breitem 
weißen Rand – ausgeliefert werden. 
Lokalausgaben wurden gar nicht fer-
tig, alle erhielten den Potsdam-Teil. 
Da die Umstellung auch eine neue 
Plattensortierung und die Moderni-
sierung der Weiterverarbeitung ein-
schließt, hatte man nach Meinung 
von Insidern Abläufe unzureichend 
vorbereitet und zudem kein funktio
nierendes Notfallszenario in petto. 
Zudem war zu diesem Stichtag auch 

die Struktur des Blattes verändert 
worden und ein Zusatzprodukt zu 
drucken. 

Die eklatanten Anfangsprobleme 
sollten überwunden sein. Noch grei-
fen auch vier befristet eingestellte 
Helfer mit zu. Außerdem hat der Be-
triebsrat Anfang Juni mit der Ge-

schäftsführung Schichtpläne verein-
bart, die 24 Beschäftigte einbezie-
hen. »Wir halten das für das abso-
lute Minimum und werden uns die 
Produktion weiter sehr genau anse-
hen«, erklärt Betriebsratsvorsitzende 
Karin Wagner. Sechs Drucker haben 

dennoch bereits seit Januar ihre Kün-
digung in der Tasche oder sollen in 
Altersteilzeit gehen. Gekündigte, die 
zu Quartalsende ausschieden, wur-
den übrigens zum Mitarbeiterfest am 
28. Juni nicht einmal eingeladen. »Ei-
ne spezielle Art des Dankes an die 
langjährig Beschäftigten«, empört 
sich die Interessenvertretung.

Seit Mitte Juni verhandelte ver.di 
für die Pressedruck Potsdam GmbH 
einen Haustarifvertrag mit dem Ziel, 
»den über Jahre angewachsenen 
Lohnabstand zu den Flächentarifver-
trägen schrittweise zu schließen«, 
wie ver.di-Verhandlungsführer Sieg-
fried Heim erklärte. Die ver.di-Mit-
glieder bei Pressedruck machen gel-
tend, dass notgedrungen immer mehr 
Arbeit von immer weniger Beschäf-
tigten geleistet wird. Am 1. Juli kam 
ein Abschluss zustande. Danach wer-
den ab 1.8.2014 Entgelte um 3,1 
Prozent erhöht, weitere 1,4 Prozent 
folgen am 1.6.2015 und 1,5 Prozent 
am 1.4.2016. Mit den insgesamt sechs 
Prozent Zuwachs über die Laufzeit 
des Tarifvertrages hinweg verringert 
sich der Abstand zum Bundesab-
schluss um etwa 2 Prozent. Die Er-
klärungsfrist läuft bis Mitte Juli. neh

Eklatante Anfangsprobleme, erhebliche Umstellungen – die neue Druckmaschine Commander-CL-Rotation im Potsdamer 
Druckhaus der Märkischen Allgemeinen Zeitung bringt nicht nur positive Veränderungen.   � Foto : Chr. v. Polentz / transitfoto.de

»Olympiamannschaft« 
allein stemmt es nicht
Neue Zeitungsrotation für die Märkische Allgemeine offiziell in Betrieb
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Berlin bleibt mit seinem Buchhan-
del und den Verlagen außen vor: 

In Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen erhalten die Beschäftig-
ten dieses Bereichs seit dem 1. Juni 
2,2 Prozent mehr Gehalt, die in Ba-
den-Württemberg bereits seit dem 
1. Mai. Diese Erhöhungen sind Er-
gebnis abgeschlossener Tarifverträge 
zwischen ver.di und den regionalen 
Arbeitgeberverbänden. Ähnliche 
Abschlüsse gab bzw. wird es in an-
deren Bundesländern geben. Nicht 
aber in Berlin. 

Der Grund ist simpel. Dieser Be-
reich hat einen nur geringen ge-
werkschaftlichen Organisationsgrad. 
Lediglich 122 von ca. 4.000 Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern in den 
tarifgebundenen Berliner Buchver-
lagen und Buchhandlungen sind in 
der Gewerkschaft ver.di organisiert. 
Das ist deutlich unter 5 Prozent und 
unterscheidet sich vom gewerk-
schaftlichen Organisationsgrad in 
Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thürin-
gen, Baden-Württemberg und an-
deren Bundesländern. Deshalb hat 
die gewerkschaftliche Tarifkommis-
sion – zusammengesetzt aus den 
ver.di-Mitgliedern der Buchhandlun-
gen und Buchverlage Berlins – am 
29. April beschlossen, den Entgelt-
tarifvertrag nicht zu kündigen. 

Diese Entscheidung ist ein klares 
Signal. Gewerkschaften können nur 

Tarifverhandlungen führen und da-
mit Entgelterhöhungen durchsetzen, 
wenn sie einen entsprechenden Or-
ganisationsgrad und damit auch ein 
Mandat der Kolleginnen und Kolle-
gen haben. Zudem kommen im Be-
reich des Berliner Buchhandels ge-

werkschaftlich organisierte Beschäf-
tigte mangels Tarifbindung, also 
auch fehlender Mitgliedschaft der 
Unternehmen im zuständigen Ar-
beitgeberverband, oft gar nicht in 
den Genuss dieser Tarifabschlüsse.

Doch wie der Blick zurück zeigt: 
Gewerkschaft lohnt sich. Vom 

1.1.2009 bis zum 31.12.2013 erhiel-
ten die Beschäftigten in den tarifge-
bundenen Buchhandlungen und 
Verlagen Berlins durch den Ab-
schluss der Entgelttarifverträge Ge-
haltserhöhungen von insgesamt 
10,8 Prozent, dazu zwei Einmalzah-

lungen von insgesamt 500 Euro. Im 
gleichen Zeitraum lag die Inflations-
rate bei 7 Prozent. Das heißt, die 
wenigen organisierten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter haben für die 
4.000 Beschäftigten insgesamt 
durch ihre Mitgliedschaft einen In-
flationsausgleich und einen Kauf-

kraftzuwachs von 3,8 Prozent plus 
500 Euro erreicht.

Die verbreitete aber falsche Auf-
fassung, der Verlag zahlt ja an alle 
die Tariferhöhung, warum sollte ich 
dazu 1 Prozent Gewerkschaftsbei-
trag abdrücken – frei nach dem Mot-
to »Geiz ist Geil« – greift auf Grund 
der Entscheidung der Tarifkommis-
sion nicht mehr. Es wird keine Tarif-
erhöhung mehr geben, solange ver.
di kein Mandat durch einen ausrei-
chenden Organisationsgrad hat!

Nun liegt es an den Beschäftigten, 
ver.di wieder ein entsprechend legi-
timiertes Mandat für Tarifverhand-
lungen zu erteilen. Sie müssen nur 
der Gewerkschaft beitreten! Es ist 
also die Entscheidung von 3.878 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
ob es zukünftig wieder Entgelterhö-
hungen durch tarifvertragliche Ver-
einbarungen gibt. 

Denn Gewerkschaften sind ihre 
Mitglieder – ohne diese keine Durch-
setzungskraft. Gewerkschaften sind 
kein Selbstzweck. Bereits vor über 
150 Jahren organisierten sich Be-
schäftigte gewerkschaftlich, um ge-
meinsam ihre Einkommens- und Ar-
beitsbedingungen zu verbessern. 
Das gilt noch heute: Ohne Mitglieder 
keine Gewerkschaft, ohne Gewerk-
schaft keine Tarifverträge, ohne Ta-
rifverträge keine Entgelterhöhung. 
So einfach. 

Auf ein Wort
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Kein Mandat,  

kein Verhandeln, 

kein Zuwachs 

Andreas Köhn,  Fachbereichsleiter Medien,  
ver.di  Berlin-Brandenburg

Der Versandriese Amazon ist 
hauptsächlich als nützliches Me-

dium bekannt: Man kann sich ent-
weder Bücher unter Umgehung des 
Buchhandels binnen weniger Tage 
frei Haus liefern lassen oder aber ei-
gene Bücher günstig und schnell an 
interessierte Leser bringen. Mittler-
weile gibt es schon Ratgeber und 
Workshops für angehende Autoren 
über die besten Vermarktungsstra-
tegien beim Onlinehandel über das 
Portal des weltweit agierenden US-
Konzerns. Getrübt wurde der Ruf 
von Amazon im Zuge von Reporta-

gen über fragwürdige Methoden des 
Versandgiganten und von Berichten 
über Arbeitskämpfe – die miserable 
Entlohnung bei Schwerstarbeit rief 
den Widerstand der Angestellten auf 
den Plan.

Der Politikwissenschaftler und 
Journalist Daniel Leisegang hat in sei-
nem jetzt erschienenen Buch »Ama-
zon. Das Buch als Beute« präzise und 
detailliert den Werdegang des Un-
ternehmens recherchiert. Gründer 
Jeff Bezos hatte die Firma auf der 
Basis von Riesenkrediten aufgebaut, 
um diese dann durch ein gnadenlo-
ses Rationalisierungsprogramm zu 
Lasten der Beschäftigten wieder ab-
zutragen. Damit schaffte er den 
Sprung in die Riege der zwanzig 
reichsten Männer der Erde.

Ein Teil des Buches untersucht die 
Folgen der aggressiven Wachstums-
strategie des Internetriesen. Amazon 
hat es geschafft, binnen weniger 
Jahre den größten Teil des klassi-
schen Buchhandels in den USA zu 
ruinieren. Selbst in größeren Städten 
gibt es kaum noch Buchläden; zwei 
Drittel der Buchverkäufe werden 

über das Internet getätigt. Ein ver-
gleichbarer Trend ist auch in Deutsch-
land zu verzeichnen. Amazon kon
trolliert derzeit 20 Prozent des deut-
schen Buchhandelsumsatzes, bei E-
Books sind es gar 41 Prozent. Gleich-
zeitig expandiert der Internetriese 
zielgerichtet in das Verlagsgeschäft 
– mit fatalen Folgen. Die einseitige 
Förderung von Bestsellerautoren 
trägt zu einer ungeheuren Verfla-
chung der Literaturlandschaft bei. 
Dies wird keineswegs dadurch kom-

pensiert, indem jungen Autoren eine 
Plattform für Selbstvermarktung ih-
rer Texte geboten wird. Ein klassi-
sches Lektorat gibt es beim Selfpub
lishing nämlich nicht – eine Quali-
tätsverschlechterung ist also vorpro-
grammiert. 

Der Autor beschreibt ausführlich 
die juristischen Fallstricke neuer Tech-
nologien. Einmal wird man nach dem 

Erwerb eines E-Readers systematisch 
ausgespäht; mitlesende Unterneh-
men richten ihre Vermarktungsstra-
tegie nach den Lesegewohnheiten 
aus. Und zum anderen erwirbt man 
mit einem E-Book keineswegs die Ei-
gentumsrechte an dem Buch, son-
dern lediglich eine Lizenz zum Lesen. 
Der Autor nennt Beispiele, wo Ama-
zon seinen Kunden kurzerhand das 
Vertragskonto sperrte, so dass sie 
keinen Zugang zu erworbenen E-
Books hatten und auch ein Selfpub-
lishing nicht mehr möglich war. Ein 
Vertrag bei Amazon macht abhängig 
– der Ausstieg ist mit finanziellen 
Verlusten verbunden

Daniel Leisegangs Werk ist eine 
Kampfansage an den profitorientier-
ten Internetkonzern sowie eine Par-
teinahme für inhabergeführte Buch-
läden und klassische, mit Autoren 
kooperierende Verlage. Und es soll-
te auch als solche verstanden wer-
den. 

Gerd Bedszent
Daniel Leisegang »Amazon. Das Buch als 
Beute«, Schmetterling Verlag, Stuttgart 
2014, 127 Seiten, 12,80 Euro, ISBN-Nr. 
3-89657-068-4

Buchtipp

»Amazon. Das  

Buch als Beute«

Schmetterling Verlag, 

Stuttgart 2014

Systematisches 

Ausspähen der E-Reader
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Was wir weitergeben wollen
Junge Energie für Europa – 6. Europäische Plakatbiennale in der MedienGalerie

Erfreulich unüberschaubar« ist das 
Gedankenumfeld Energie, »tau-

sendfach« finden sich Ideenansätze 
für gestalterisches Arbeiten – 250 zum 
Wettbewerb »Junge Energie für Eu-
ropa« eingereichte Arbeiten aus eu-
ropäischen Kunst- und Designschu-
len bestätigten diese Einschätzung 
auf dem Veranstaltungsplakat zur 6. 
Europäischen Plakatbiennale. 50 
schafften es in die Endrunde und da-
mit vom 24. April bis 30. Juni in die 
Ausstellung »Junge Energie für Eu-
ropa« in die MedienGalerie. Zuvor 
war die Show europaweit getourt.

Viele polnische Hochschulen – hier 
spielen Plakatklassen eine große Rol-
le, polnische Plakate beeinflussten 
bereits 1946/47 Europa – sind dabei, 
auch spanische und deutsche Bil-
dungseinrichtungen. Andreas 
Jähning von der 
Fachgruppe Bil-
dende Kunst freu-
te sich zur Eröff-
nung, dass einst 
im Austausch mit 
der Hochschule 
Szeczszin gemein-
sam entwickelte 
Kriterien für einen 
Plakatwettbewerb 
europaweit gelten 
und eine Leistungs-
schau gelingt.

Organisiert vom Neuen Kunstkreis 
e.V. Anklam, gefördert vom Schwe-

riner Kultusministerium und unter-
stützt von Sponsoren, betrachtete 
die Biennale diesmal Energie aus ver-

schiedenen Gesichtspunk
ten und was der Mensch 
davon braucht. Kurator 
Prof. Otto Kummert, dem 
die Biennale Leben ver-
dankt und der in seinem 
(eigentlichen) Ruhestand 
dafür »endlos und un-
eigennützig« unterwegs 
ist, lobte die »gegen-
sätzlichen Bilder«, dar-
unter bereits einige 
professionelle. Was Leh
rende leisten offenba-
re sich auch hier. Aber 

ein Qualitätsgefälle demonstriere: Es 
sind Studentenplakate aus allen Stu-

dienjahren, die jungen Leute suchen 
noch. »Dennoch: Sie zeigen das, was 
wir weitergeben wollen.«

Die künstlerischen Handschriften 
sind unterschiedlich, die Themen-
wahl und ihre Umsetzung auch. So 
bringt der Klapperstorch mit Kindern 
im Schnabel »Junge Energie für Eu-
ropa«. Fetttriefende Bockwürste sind 
verantwortlich für »(worst) wurst 
water«. Eine Katze verkündet: Ich 
liebe Fisch. Rettet den Ozean. 

 »Das ist eine Denkschule«, sagte 
Kummert in der MedienGalerie. 
»Junge Energie klingt erst mal posi-
tiv. Doch auch die negativen Effekte 
werden verarbeitet, die Gefahren-
quellen von Atomenergie oder von 
Energie als Spekulationsobjekt.« Mit 
komplexen Themen fordere der Pla-

katwettbewerb heraus, über Ener-
giepotenziale nachzudenken und 
geistige und soziale Energie als Le-
bensquelle für menschliche Existenz 
und Entwicklung in der Welt zu be-
greifen. Jugendlicher Widerspruchs-
geist werde angeregt, ein rationaler, 
ästhetischer und ethischer Perspek-
tivwechsel aufgezeigt.

Die aus 12 Mitgliedern bestehen-
de Jury wählte aus den anonym ein-
zureichenden Arbeiten – »kein leich-
tes Unterfangen«, wie Kummert be-
stätigte. Das für überzeugende gra-
fische Umsetzung ausgezeichnete 
Siegerplakat aus Poznan bringt die 
Einsteinsche Relativitätstheorie mit 
E=mc2 auf den pekuniären Punkt. 
Das in Potsdam gelegte Samenkorn, 
aus dem Windenergie sprießt, be-
kam einen 2. Preis. Das mit dem 3. 
Preis bedachte spanische Wuschel-
kopf-Plakat zur Schlüsselfunktion der 
Jugend »Youth ist the key« hatte sich 
Picasso zum Vorbild genommen. 

Mit der 7. Biennale, die vorberei-
tet wird, soll, so Kummert, das zeich-
nerische Plakat wieder in den Mittel-
punkt rücken. »Wir werden ein we-
nig den digitalen Weg verlassen.« 
Immer aber soll das Thema zur Dis-
kussion herausfordern. »Junge Leu-
te sollen sich auch auf diesem Wege 
stärker in die Gesellschaft einmi-
schen und für sich selbst sprechen«, 
wünscht sich der 78-jährige Kunst-
professor Kummert. »Wir wollen, 
dass über die Biennale eine Bewe-
gung entsteht.« In der MedienGale-
rie fand die Ausstellung eine inter-
essierte, amüsierte und inspirierte 
Resonanz. � B. Erdmann

Prof. Otto Kummert wirbt für die Plakatbiennale. Bild unten: Samenkorn für nach
haltige Energie, Sebastian Vaas, FH Potsdam, 2. Preis.� Foto: Chr. v. Polentz / transitfoto.de

Am 25. April 2014 wurde der Schriftstellerin 
Jenny Erpenbeck der ver.di-Literaturpreis 
2013 für ihren neuesten Roman »Aller Ta-
ge Abend« verliehen. Mit einfacher, sen-
sibler Sprachkunst und moralischer Ein-
dringlichkeit schildert die Autorin vielfach 
gebrochene Lebens- und Sterbensläufe im 
20. Jahrhundert. Es geht ihr um die Ver-
flechtung von individueller und Zeit-Ge-
schichte. Nur die Orte sind mit ihrer Fami-
liengeschichte verknüpft. »Jenny Erpen-
beck«, so die Jury in ihrer Begründung, 
»zwingt uns Lesende zum intensiven Mit-
denken – und gerade diese notwendige Ei-
genleistung erhöht den Genuss dieses oh-
nehin großartigen Buches.« 
Am gleichen Tag wurde Horst Bosetzky (-ky), 
langjähriger VS-Vorsitzender Berlin, für sein 
Lebenswerk geehrt (siehe Seite 11). 
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Literaturpreis an Jenny Erpenbeck ver.di Literaturpreis 2014  
für Lyrik ausgeschrieben

Der mit 5.000 Euro dotierte ver.di Literatur-
preis Berlin-Brandenburg 2014 wird im Gen-
re Lyrik ausgeschrieben. Einsendeschluss: 31. 
August 2014 (Poststempel). Die Bewerberin-
nen und Bewerber müssen ihren Hauptwohn-
sitz in Berlin oder Brandenburg haben. Die 
Jury trifft ihre Entscheidung auf der Grundla-
ge eingesandter, deutschsprachiger Veröf-
fentlichungen in Buchform, die innerhalb der 
letzten drei Jahre erstmals erschienen sind 
und nicht vom Autor (mit-) finanziert wurden. 
Die Bewerbung kann durch Verlage, Litera-
turvereine, Autorenvereinigungen u. ä. erfol-
gen, ebenso durch die Autorinnen und Auto-
ren selbst. Drei Exemplare sind einzureichen, 
die nicht zurückgegeben werden. Einsendun-
gen bitte an ver.di, Fachbereich 8/VS, Köpe-
nicker Str. 30, 10179 Berlin.
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Gewerkschaft braucht für Tarifverhandlungen 
die Basis der Mitglieder. Es liegt an den Beschäf-
tigten der Berliner Verlage und Buchhand-
lungen, ver.di wieder ein legitimiertes Mandat 
zu erteilen. Sie müssen nur der Gewerkschaft 
beitreten! (siehe Kommentar S.2)
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Info-Aktion zur Tarifrunde 
vorm Cornelsen-Buchverlag

Vier neugewählte Betriebsräte 
gibt es im Medienhaus von Du-

Mont Schauberg am Berliner Alex-
anderplatz. Im Berliner Verlag (Ber-
liner Zeitung, Berliner Kurier) amtiert 
wieder eine neunköpfige Interessen-
vertretung mit Renate Gensch als 
Vorsitzender und Nico Kramer als 
Stellvertreter. Beim Stadtportal Ber-
linOnline GmbH wurde ein dreiköp-
figer Betriebsrat gewählt, dem Stef-
fen Schüssler vorsteht. In der ausge-
gründeten BVZ Anzeigenzeitungen 
GmbH, ehemals Berliner Abendblatt, 
wurde ein Betriebsrat mit Liane 
Handke als Vorsitzender gewählt. Ei-
ne Interessenvertretung bei der eben
falls tariflosen BVZ BM Vermarktung 
GmbH, kurz Berlin Medien, wurde 
erst Ende Juni gewählt. Für den fünf-
köpfigen Betriebsrat der ausgegrün-
deten früheren Anzeigenabteilung 
des Berliner Verlags kandidierten elf 
Kolleginnen und Kollegen. Das Er-
gebnis stand zu Redaktionsschluss 
noch aus. »Beschäftigteninteressen 
könnten im Verlagshaus weiter 

schlagkräftig vertreten werden«, re-
sümiert Betriebsratsvorsitzende Re-
nate Gensch. Das sei angesichts stän-
diger Umstrukturierungen und Spar-
vorgaben auch nötig. Zuletzt waren 
die Personalabteilungen des Berliner 
Verlags wie auch der Hallenser Mit-
teldeutschen Zeitung unter das Dach 
einer DuMont Business Services 
GmbH ausgelagert worden. Zum 30. 
Juni hat das Archiv am Alex dichtge-
macht. Die drei letzten Beschäftigten 

wechselten in eine Tochtergesell-
schaft bzw. zur Konzernmutter. Ar-
chivrecherche soll nur noch digital 
funktionieren. Was mit den wertvol-
len historischen Beständen aus DDR-
Zeiten passieren wird, ist unklar.

Einen Erfolg errangen die Gewerk-
schaften beim Haustarif für den Ber-
liner Verlag, den die Geschäftsfüh-
rung zum Jahresende 2013 gekün-

digt hatte. Das Unternehmen wollte 
eine Absenkung des Urlaubsgeldes 
und der Jahresleistung durchsetzen. 
Die Gegenforderungen der Gewerk-
schaftsmitglieder reichten von Be-
schäftigungssicherung und einem 
Ausgliederungsverbot bis zur Aus-
weitung der Tarifgeltung auf die Du-
Mont-Redaktionsgemeinschaften. 
Das hielt die Geschäftsführung für 
nicht umsetzbar. Stattdessen erklär-
te sie sich bereit, den Haustarifver-
trag unverändert wieder in Kraft zu 
setzen. Damit findet auch der bun-
desweite Tarifabschluss für Redak-
teure an Tageszeitungen für die Ber-
liner Zeitung und den Berliner Kurier 
Anwendung. Tarifsteigerungen könn
ten demnächst für die Verlagsange-
stellten greifen. Ihr Gehaltstarifver-
trag ist an den für Angestellte in Zei-
tungsverlagen in Hamburg (Hambur-
ger Morgenpost u.a.) gebunden. 
Dieser wurde von Gewerkschaftssei-
te zu Ende Juni 2014 gekündigt.  
ver.di Hamburg hat 5,5 Prozent mehr 
Entgelt gefordert. � neh

Tarifkündigung ist vom Tisch
Im DuMont-Verlagshaus am Alex wurden vier Betriebsräte neu gewählt	 Smith Packaging

Nach anderthalb Jahren Kampf ist 
rückwirkend zum 1. Mai bei DS 
Smith Packaging Deutschland Werk 
(ehemals SCA) die schrittweise Über-
nahme der Flächentarifverträge für 
die Papierverarbeitung vereinbart. 
Das ist ein Erfolg der Belegschaft, die 
inzwischen zu über 60 Prozent in  
ver.di organisiert ist.

	 Buchbindereien

Die Beschäftigten der industriellen 
Buchbindereien in Berlin (ehemalige 
West-Bezirke) erhalten ab 1. Mai  
3 Prozent und ab 1. April 2015 1 Pro-
zent Entgelterhöhung entsprechend 
Tarifabschluss vom 30. Mai.

	 Apollo-Optik

Ende Mai wurde zwischen ver.di und 
Apollo Optik Einigung erzielt. Ver-
einbart wurde eine durchschnittliche 
Entgeltsteigerung von 5,4 Prozent in 
zwei Stufen über die Laufzeit des Ta-
rifvertrages. 

	 Tageszeitungen

Nach elf Verhandlungsrunden, un-
terstützt von kämpferischen Redak-
tionen, wurde ein bis Ende 2015 lau-
fender Gehaltstarifvertrag für Tages-
zeitungen vereinbart. Rückwirkend 
zum 1. Mai werden Gehälter für die 
rund 14.000 Redakteurinnen und 
Redakteure um 2,5 Prozent und zum 
1. April 2015 um 1,5 Prozent erhöht. 
Die Honorare für Freie steigen zum 
1. Juni 2014 und 1. Mai 2015 um je 
1,8 Prozent. Onliner sind einbezogen.

	 Verhandlungen bei dpa

In dritter Verhandlungsrunde für die 
750 Beschäftigten der dpa mit Mut-
ter- und Tochtergesellschaften war-
teten die Arbeitgeber mit einem 
nachgebesserten Angebot auf. So 
sollen Gehälter 2014 und 2015 um 
einen Festbetrag von 80 Euro erhöht 
werden. Urlaubsgeld blieb strittig. 
Anfang Juli wurde weiterverhandelt.

	 Bundesdruckerei

Auch die siebente Verhandlungsrun-
de für die Bundesdruckerei Ende Mai 
brachte noch kein akzeptables Er-
gebnis. Zugesichert sind 3 Prozent 
mehr Entgelt zum 1. Mai und 1 Pro-
zent zum 1.4. 2015. Über Einmal-
zahlungen wird weiterverhandelt. 

Tarifmeldungen

gegründeten Chor mit. »Es war den 
Chormitgliedern ein Bedürfnis, bei 
unserer Veranstaltung ihre Urauffüh-
rung zu singen, um den Erhalt der 
Einrichtungen zu unterstützen«, so 
Pincus-Pamperin, »keine darf ge-
schlossen und das Personal nicht ent-
lassen werden«. Der BR müsse recht-
zeitig in alle Planungen miteinbezo-
gen werden. Wie ver.di informiert, 
laufen Absprachen zwischen Arbeit-
geberseite und Gewerkschaft um ei-
nen Tarifvertrag zur Entgelterhöhung 
für die MOL-Beschäftigten. 

»Der Landkreis muss sich dessen 
bewusst bleiben, dass Kultur ein 
Erlebnisort für den Tourismus und 
für die regionale Wirtschaft ein Ar-
beits- und Auftragsmarkt ist, dass 
Kultur Bündnisse schafft und Teil un-
serer Lebensqualität ist,« appelliert 
Pincus-Pamperin. �r ed

Kultur Roulette in Märkisch Oder-
land« – unter diesem Motto stand 

die Kulturmatinee auf dem Gelände 
des Brandenburgischen Freilichtmu-
seums Altranft Mitte Mai. Politiker wa
ren vom Betriebsrat der gemeinnüt-
zigen Kultur GmbH Märkisch Oder-
land (MOL) zur Diskussion um die 
Zukunft geladen. Die MOL-Liquida-
tion war vom Kreistag im Dezember 
2013 beschlossen worden (Sprach
rohr berichtete). Während drei der 
fünf Einrichtungen – die Kreismusik-
schule, das Brecht-Weigel-Haus und 
die Gedenkstätte »Seelower Höhen« 
– in den Landkreis zurückgeführt 
werden sollen, sind für das »Bran-

denburgische Freilichtmuseum Alt
ranft« und das »Schloss Freienwal-
de« neue Träger zu finden. »Die 
Stadt Bad Freienwalde will Verhand-
lungen mit dem Landkreis aufneh-
men. Allerdings möchte die Stadt 
unser Personal nicht mit überneh-
men«, sagt Maxi Pincus-Pamperin, 
Vorsitzende des MOL-Betriebsrats. 

Zur Kulturmatinee mit mehr als 
100 Gästen zeigte ein Programm ei-
niges von der Vielfalt der erhaltens-
werten Kulturszene. Jacob Ekhardt, 
Solist aus der Kreismusikschule, er-
freute mit Jazz auf dem Piano. Der 
Liedermacher Torsten Riemann brach-
te aus Bad Freienwalde seinen neu-

Kultur Roulette in MOL
Vielfalt der kulturellen Szene unbedingt erhalten

Haustarif ist wieder  

in Kraft gesetzt
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Der rigide Sparkurs im Märkischen 
Verlags- und Druckhaus GmbH 

und der MOZ-Redaktion GmbH in 
Frankfurt/Oder soll offenbar fortge-
führt werden. Das Vorhaben, redak-
tionelle Teile des Mantels der »Mär-
kischen Oderzeitung« (MOZ) aus 
Berlin zuliefern zu lassen, ist bereits 
umgesetzt (Sprachrohr berichtete). 
Dreizehn Redakteurinnen und Re-
dakteure haben neue Arbeitsverträ-
ge mit einer eigens gegründeten 
»Neuen Redaktionsgesellschaft Ber-
lin« geschlossen, die als Tochter der 
Konzernmutter »Neue Pressegesell-
schaft Ulm« im Gebäude des Berliner 
Verlags am Alex 500 Quadratmeter 
Bürofläche gemietet hat. Die Jour-
nalistinnen und Journalisten aus 
Frankfurt/Oder wechselten Ende Ju-
ni nach Berlin. Uwe Steinborn, Be-
triebsratsvorsitzender des MOZ-Ge-
meinschaftsbetriebes, bedauert den 
Weggang und sieht das als Schwä-
chung der eigenen redaktionellen 
Substanz. »Außerdem: Wir sind für 
die Redakteure in Berlin nun in kei-
ner Weise mehr zuständig.« Weitere 
Umstrukturierungen seien nicht aus-
zuschließen, konkrete Pläne aber 
noch nicht bekannt.

Künftig sollen alle verlagseigenen 
Produkte – die Märkische Oderzei-
tung, die Anzeigenblätter Märkischer 
Markt, Märkischer Sonntag und an-
deres – auf einer einzigen Maschine 
gedruckt werden. Die »neue« Geo-
man-Zeitungsrotation kam vom Kon-
zernstandort Ulm-Oberschwaben. 
Das teilmodernisierte Modell ermög-
licht durchgehenden Vierfarbdruck. 
Dafür wurde eine alte Rotation in 
Frankfurt abgebaut, die zweite an-
gestammte soll nun außer Betrieb 
gehen. An der Geoman soll dafür 
statt im Zwei- im Dreischichtbetrieb 
gearbeitet werden. »Die Personalsi-
tuation soll nach der Umstellung un-
verändert bleiben, hat uns die Ge-
schäftsführung zugesichert«, erklärt 
ver.di-Landesfachbereichsleiter An
dreas Köhn. Praktisch würde das be-
deuten, dass ein Helfer in den Ver-
sand wechselt und die Maschinen-
besetzung pro Schicht um einen Dru-
cker verstärkt wird. Ob das funktio-
niert, bleibe abzuwarten. Der Be-
triebsrat ist skeptisch: Zum 30. Juni 
waren im Zuge der Maschinenwech-
sel sieben festangestellte Helfer ent-
lassen und befristete Anstellungen 
nicht verlängert worden. � neh

Das gilt auch für Verlag und Druck-
haus. Hier hatte die Geschäftsfüh-
rung im April die Schließung der Ab-
teilung PPS/Bildbearbeitung/ISDN aus 
betriebswirtschaftlichen Gründen 
bekanntgegeben. Acht Stellen wer-
den wegfallen, die Sozialauswahl soll 
sich auf alle vergleichbaren Arbeits-
plätze erstecken. »Noch ist niemand 
gekündigt, wir haben Aufschub 
durch Verhandlungen erwirkt«, so 

Steinborn. Der Betriebsrat hat mit 
der Geschäftsführung über eine Er-
weiterung des geltenden Sozialplans 
erreicht, dass von Kündigung Betrof-
fene wenigstens in eine Transferge-
sellschaft wechseln können. Für die 
Abteilungsschließung wird das be-
reits wirksam. Allerdings kritisieren 
die Interessenvertreter, dass die bis-
herigen Arbeiten nur schrittweise in 
eine tariflose Tochter im Konzern-
konstrukt verlagert und weiter in 
Frankfurt/Oder erledigt würden. 
Neueste Ansage im Druckhaus: 

	� rbb-Freienstatut ohne 
mehr Rechte

Mit 17 zu 9 stimmte der Rundfunkrat 
Anfang Mai beim rbb für das Frei-
enstatut der Intendantin. Eine für 
beide Seiten akzeptable, von rbbpro 
angestrebte Lösung für mehr Rech-
te der Freien wurde von ihr abge-
lehnt. Dennoch konnte rbbpro deut-
lich vertreten, dass die Freien nicht 
gewillt sind, sich ihre Angelegenhei-
ten aus der Hand nehmen zu lassen.

	� Axel Springer bündelt 
Kundenservice

Nach dem Verkauf von Medien an 
die Funke-Mediengruppe bündelt 
Axel Springer ab 2015 den Kunden-
service bei seiner Tochter AS Direkt 
in Berlin. Ein Teil der Beschäftigten 
soll von Hamburg nach Berlin wech-
seln. Die Geschäftsführung kündig-
te sozialverträgliche Lösungen an. 

	� HÖRPOL weiter 
gefördert

Der vor fünf Jahren mit ver.di-Unter-
stützung gestartete Audioguide 
HÖRPOL über jüdische Geschichte in 
Berlin wird durch das Bundespresse-
amt weiter gefördert. Es gibt ihn 
zweisprachig, nun auch für Smart-
phones und Tablets, um mit der Me-
dienentwicklung Schritt zu halten. 

	� Nachtgespräche 
verstummen

Mit der Programmreform bei 
Deutschlandradio Kultur verstum-
men nach Willen der Chefetage die 
Nachtgespräche. Unter der kosten-
freien Nummer 00800 2254 2254 
konnten bis Mitte Juni Menschen aus 
aller Welt anrufen und eine Stunde 
zu einem Thema diskutieren. Um die 
Abschaltung dieses einmaligen me-
diendemokratischen Beteiligungsfor-
mates rückgängig zu machen, wurde 
u.a. eine öffentliche online-Petition 
unter rettet2254.info geschaltet.

	� Betriebsrat bei  
Amazon Brieselang

Acht Monate nach Eröffnung des 
Warenverteilzentrums von Amazon in 
Brieselang wurde erstmals ein 13- 
köpfiger Betriebsrat gewählt. Dieser 
vertritt die Interessen von rund 1.000 
Beschäftigten, die bei Amazon be-
stellte Ware versandfertig verpacken.

Kurz und Knapp

DGB-Kundgebung für den gesetzlichen Mindestlohn ohne Ausnahme – der ver.di-Landesbezirk Berlin-Brandenburg ist 
dabei. Anlass war am 30. Juni die Anhörung im Bundestagsausschuss Arbeit und Soziales zum Gesetzgebungsverfahren. 
Berlin gilt als Hauptstadt der prekären Beschäftigung. Auch in Brandenburg wurden sogar Stundenlöhne von unter 5 
Euro bekannt. Zu den bereits heftig kritisierten Ausnahmen sollen weitere hinzukommen. »Ausnahmen vom Mindest-
lohn sind unakzeptabel«, so ver.di-Fachbereichsleiter Medien Andreas Köhn. Mindestlohn müsse auch für Zeitungszu-
steller, Praktikanten im Film- und Medienbereich und andere Beschäftigungsgruppen gelten. »Wir wollen kein Pingpong, 
wir brauchen einen einheitlichen flächendeckenden Mindestlohn ohne Ausnahmen, der jährlich weiterentwickelt wird!«
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Kein Ping-Pong um den Mindestlohn!

An der Geoman in  

drei Schichten

Alles auf eine Karte
Bei der MOZ in Frankfurt/Oder wird weiter optimiert
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Kinofilme stehen für 120 Jahre 
deutscher Film- und Zeitge-

schichte. Dieses Erbe würdigt die Po-
litik wenig. Der Nachlass der 2008 
pleitegegangenen Berliner Film und 
Video Kopier GmbH veranlasste die 
AG Dokumentarfilm zu einer Ret-
tungsaktion und zum Nachdenken 
über den Umgang mit dem Filmerbe.

Als man noch ausschließlich auf 
Film drehte, wurden wertvolle Origi-
nalnegative, Schnittreste und Rück-
läuferkopien eingelagert. So fanden 
sich im insolventen Kopierwerk 
25.000 Filmrollen. Von Klassikern 
wie »Die Feuerzangenbowle« über 
den Berlinale-Hit von 2008 »Yella« 
bis zu Pornos. Angesichts des in 25 
Jahren aufgehäuften Filmlagers ver-
langten Hauseigentümer und Ver-
waltung 750 Euro pro Film für die 
Herausgabe. »Für einen Dokumen-
tarfilmproduzenten ist das viel 
Geld«, kommentiert Thorolf Lipp von 
der Berliner AG Dok. Mit dem Me-
dienboard Berlin Brandenburg, der 
Filmförderungsanstalt (FFA) und an-
deren wurde 2008 eine Erfassung 
des Bestandes und die Herausgabe 
für nur noch 2,50 Euro pro Rolle er-
reicht. Dann kehrte Stille ein. Tau-
sende Filmdosen lagerten seither in 
ungeeigneten Kreuzberger Kellern.

Anfang 2014 nahm der Filmver-
band den Faden nochmals auf. Die 
Verwaltung wollte weder die weite-

re Lagerhaltung noch die Vernich-
tung finanzieren – womit man sich 
obendrein Klagen der Rechteinhaber 
eingehandelt hätte. Zur Überra-
schung von Lipp und des AG Dok-
Anwalts Andreas Schardt konnte 
man im Juni die noch etwa 20.000 
Rollen in kompetente Hände geben. 

Im Filmlager Berlin-Wilhelmshagen 
des Bundesarchivs Filmarchiv kann 
nun »Ordnung in die Wundertüte 
gebracht werden«, ermuntert Ar-
chivleiter Karl Griep. »Wir fangen an, 
zu inventarisieren. Natürlich wollen 
wir das Material den rechtmäßigen 
Eigentümern zurückgeben«, so Lipp. 
Eineinhalb Jahre werden 20 Freiwil-
lige der Berliner AG Dok auch auf 

den Zustand des Materials blicken, 
das zum Teil in angerosteten Dosen 
oder unverpackt lagert.

Im Grunde geht es aber um das 
Filmerbe insgesamt. »Wir haben in 
unserer Verantwortung etwa 1,1 
Mio. Rollen – 150.000 Filmtitel. Wir 
werden auch künftig analoge Mate-

rialien übernehmen. Aufgabe ist, 
dieses Erbe nutzbar zu halten«, be-
schreibt Griep die digitale Herausfor-
derung. Jetzt bringt das Archiv Perlen 
der Filmgeschichte restauriert ins Ki-
no. »Mit dem derzeitigen Budget ist 
diese Aufgabe aber nicht zu stem-
men.« Die AG Dok sieht politischen 
Handlungsbedarf. »Das Filmerbe ist 
Teil des kulturellen Gedächtnisses 

und nicht nur eine wirtschaftliche 
Privatveranstaltung«, meint Lipp. 

Seit 2012 unterstützt die Filmför-
derungsanstalt FFA die »Digitalisie-
rung von Content« mit maximal 
15.000 Euro. Aber auch aufgefüllt 
um den Eigenanteil des Rechteinha-
bers von mindestens 20 Prozent 
reicht das nicht für Kopien in digita-
ler Kino-Qualität. Immerhin brachte 
die FFA seither 125 Projekte für 1,6 
Mio. Euro – von Gerhard Lamprechts 
»Emil und die Detektive« (1931) bis 
Werner Herzogs »Fitzcarraldo« 
(1982) – auf den digitalen Weg.

»Um den Untergang unserer Be-
stände abzuwenden, werden bis En-
de dieses Jahrzehnts Investitionen 
von etwa 500 Millionen Euro benö-
tigt.« Das stellt die Online-Petition 
»Unser Filmerbe ist in Gefahr« fest. 
Die Initiatoren Klaus Kreimeier, Jean-
paul Goergen und Helmut Herbst 
und 5.300 Unterzeichner fordern ei-
ne ausreichende Finanzierung der 
Film-Digitalisierung und des Bundes-
archivs sowie eine nationale Initiati-
ve für das Filmerbe. Damit auch 
künftige Generationen ihren Spaß 
am boxenden Känguru aus dem 
Wintergarten haben – und dem 
Spannenden, Lustigen und Informa-
tiven, das sich seit der Kino-Frühzeit 
auf Film, Band, Festplatte und Spei-
cherchips angesammelt hat. 

Peter Dehn

Das boxende Känguru aus der Wundertüte 
20.000 Filmrollen gerettet – mehr Geld fürs Filmerbe nötig

Filmrollen aus der Schatzkammer… … werden gesichert.� Fotos: Jürgen Heinrich

Seit zwei Jahren gibt es einen von 
ver.di mitorganisierten Austausch 

deutscher und griechischer Kollegen 
aus Gewerkschaften und sozialen Ini
tiativen. Im April kamen mit Machi 
Nikolara, Nikos Tsimpidas und Afro-
dite Tziantzi Journalistinnen und 
Journalisten aus Athen nach 
Deutschland. Sie arbeiteten in der 
bis dahin geschlossenen und besetz-
ten Fernseh- und Rundfunkanstalt 
ERT – die Anfang Mai in NERIT als 
staatlicher Rundfunk einen Nachfol-
ger fand – und in der »Zeitung der 
Redakteure«. Diese wurde als Ant-
wort auf die Schließung der linksli-
beralen Zeitung »Eleftherotypia« als 
genossenschaftliches Projekt gegrün-
det. Beide wurden als Produkte der 
Krise bekannt, die die Medienbran-

che mit dem Verlust von 10 000 Ar-
beitsplätzen hart getroffen hat. In 
Berlin berichteten die griechischen 
Kolleginnen und Kollegen über ihre 
Erfahrungen mit selbstbestimmtem 
Journalismus.

»Selbstverwaltung ist schwer aber 
gut«, sagte Afrodite Tzianztzi von 
der »Zeitung der Redakteure«, die 
inzwischen eine Auflage von 10.000 
erreichte und im Internet zu lesen 
ist. Das ist im griechischen Markt ein 
großer Erfolg. Denn bei 1,5 Mio Er-
werbslosen von insgesamt 10 Mio 
Einwohnern sei es schwer, Unterstüt-
zung zu bekommen. Wer nur 500 
Euro im Monat hat, kann sich den 
Kauf einer Zeitung für 1,30 Euro 
kaum leisten. »Wir haben keine tra-
ditionellen Leser mehr.« Mit linksli-

beraler Orientierung, parteipoliti-
scher Unabhängigkeit, sozialen The-
men soll Vertrauen gewonnen wer-
den. »Wir tragen zur Themenfin-
dung im Redaktionsteam viele Mei-
nungsverschiedenheiten aus«, be-
richtete Afrodite, »so habe ich noch 

nie gearbeitet.« Aber das Projekt 
entwickle sich als »Insel im kapitalis-
tischen Markt«.

»Es ist nicht nur der Kampf um 
unsere Arbeitsplätze, sondern um 
Demokratie«, bestätigte Nikos Tsim-
pidas, der nach ERT-Schließung mit 

Verbündeten half, einen Sendebe-
trieb aufrecht zu erhalten. Nach elf 
Monaten gab es noch 15 regionale 
Radiosender, einen Fernsehsender, 
eine Website. »Wir wollen die Stim-
me der Menschen sein – seriös, ver-
trauenswürdig.« Aufgegriffen wur-
den Themen, die sonst kaum vorka-
men: die Lebensrealität Obdachloser, 
entlassener Putzfrauen und Ärzte, 
Spar- und Kahlschlagpolitik … »Es 
ist befreiend, selbstbestimmt zu ar-
beiten«, fanden sowohl Nikos als 
auch seine Kollegin Machi Nikolara. 
Schwierig sei es, die Kosten zu stem-
men. Dazu gestalte sich die persön-
liche Finanzsituation prekär. Viele 
hätten sich entschlossen, für den 
neuen Rundfunk zu arbeiten. »Die 
Wiedereröffnung eines öffentlichen 
Senders stand als unser Hauptziel«, 
sagte Machi. »Aber der soll nicht so 
sein wie der vorherige.« »Was wir 
eigentlich brauchen«, meinte Nikos, 
»ist eine politische Wende.«� B.E.

Wir wollen die Stimme der Menschen sein
Griechische Journalisten in Berlin: Experiment selbstbestimmter Journalismus 

Insel im 

kapitalistischen Markt
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Globale Krise – globale Solidari­
tät«: Unter diesem Motto war 

Ende Mai Berlin – nach Kanada, der 
Türkei und Australien – Veranstal­
tungsort für die LabourStart Konfe­
renz. Mehr als 300 Gewerkschafte­
rinnen und Gewerkschafter aus 48 
Ländern – u.a. aus Bangladesch, Süd­
korea, Pakistan, Indien, Südafrika, Ka­
merun, Togo, Russland, der Ukraine, 
Italien, Frankreich, den USA, Kanada 
– diskutierten in der ver.di-Bundes­
verwaltung am Ostbahnhof drei Tage 
lang aktuelle Themen der interna­
tionalen Gewerkschaftsbewegung. 
Martina Hartung, Doktorandin der 
Kommunikationswissenschaften und 
Mitglied des geschäftsführenden Vor­
stands Medien im ver.di Fachbereich 
8 Berlin-Brandenburg, hat ein Jahr 
lang diese bunte und quirlige Kon­
ferenz mit über 50 Workshops, meh­
reren Panels und Aktionen intensiv 
mit vorbereitet.

Martina, was ist LabourStart?
Martina Hartung: LabourStart ist 
in erster Linie ein internetbasiertes 
Kampagnen- und Nachrichtenportal 
für die internationale Arbeiterbewe-
gung. Dahinter steckt ein wachsen-
des globales Netzwerk von aktiven 
Gewerkschafterinnen und Gewerk-
schaftern, die sich ehrenamtlich en-
gagieren. Sie stellen als Korrespon-
denten Gewerkschaftsnachrichten 
aus ihren Ländern ein, übersetzen 
Online-Soli-Kampagnen in mehr als 
20 Sprachen, die dann wiederum an 
einen Verteiler von mehr als 120.000 
E-Mailadressen auf der ganzen Welt 
verschickt werden. Damit unterstützt 
LabourStart nationale und internati-
onale Gewerkschaften in ihren Ak-
tionen, sammelt Informationen und 
verbreitet sie weiter. Letztlich ent-
steht daraus der internationale on-
line geführte Nachrichtendienst für 
die internationale Gewerkschaftsbe-
wegung.

Diese Konferenz, was bedeutet sie?
Sie regt gewerkschaftliche Debatten 
an, ist superwichtig für den interna-
tionalen Erfahrungsaustausch und 
setzt Impulse – auch für die deutsche 
Gewerkschaftsbewegung. Labour-
Start fand zum ersten Mal in unse-
rem Lande statt, und nicht von un-
gefähr wurde der Termin nahezu pa-
rallel zum großen Kongress des In-
ternationalen Gewerkschaftsbundes 
IGB in Berlin gelegt. Von dort stießen 

Gewerkschaftsfunktionäre zu La-
bourStart-Veranstaltungen dazu. Da-
bei kam es zu vielen inspirierenden 
Begegnungen mit unseren Aktiven. 

Welche Themen wurden diskutiert?
Es gab unglaublich viel Austausch, 
die Auswahl fiel schwer. Allein die 
50 Workshops hatten Themen von 
fairen Arbeitsbedingungen entlang 
von Produktionsketten über Gegen-
strategien zu TTIP, zu Rechtspopulis-
mus als Herausforderung für die eu-
ropäische Politik, zur Gleichstellung 
von Frauen in den Gewerkschaften, 
zu Organizing z.B. im Gesundheits-
sektor, zu Protesten in Diktaturen, der 
Macht der Bilder bis hin zu Aktivitä-
ten der Gewerkschaften für neue 
Energieregimes. Welche länderspe-
zifischen Aspekte hat die globale Kri-
se? Bei allem war unser Grundge-
danke: Wie kriegen wir es hin, inter-
nationale Gewerkschaftsmacht und 
Solidarität global zu organisieren und 
dauerhafte Verbindungen unseres 
Netzwerkes auch zu den etablierten 
Gewerkschaften zu knüpfen? 

Du hast selbst einige Workshops 
organisiert, worum ging es da?
Betreut habe ich alle Workshops zu 
Geschlechter- und Gleichstellungs-
fragen. Ein von mir moderierter setz-
te sich mit Menschenhandel und 
Zwangsarbeit auseinander. Es ging 
um extrem schlechte Arbeitsbedin-
gungen, sexuelle und körperliche 
Gewalt, Einschüchterung und Angst 
sowie die Einschränkungen in der 
Bewegungsfreiheit für viele Frauen, 
die bspw. als Hausangestellte arbei-
ten. Wie kann man diese Frauen er-
reichen, wie können sich Communi-
ties einschalten? Was wird vor Ort 
gebraucht? Mit welchen Akteuren 

müssen Gewerkschaften zusammen-
arbeiten, um die Frauen zu beschüt-
zen? So sind Kontakte zu Ärzten 
oder Kirchen zu knüpfen… 
Entlang von Produktionsketten erör-
terten wir auch Bedingungen des in-
ternationalen Arbeitsmarktes und 
wie man Kontakte zu globalen Arbeit
gebern gestalten könnte. Betriebs-
räte von international arbeitenden 
Unternehmen wie H & M oder Zara 
bestätigten mir, dass sie beispielswei-
se nach einem Besuch der Näherin-
nen in Bangladesh ein weitaus grö-
ßeres Verständnis für die Situation 
der Beschäftigten in Zulieferbetrie-
ben entwickeln konnten. Sie würden 
sich jetzt verstärkt für ordentliche Be-
zahlung und besseren Arbeitsschutz 
dort vor Ort mit einsetzen. Die mit 
international arbeitenden Expertin-

nen und Experten besetzten Podien 
bündelten dann Erkenntnisse zu 
wirksamer globaler Vernetzung, 
zeigten Perspektiven auf.

Ein Ergebnis der Konferenz ist der 
Ausbau der »Berliner Sektion« 
des internationalen LabourStart-
Netzwerks. Daran arbeitest Du 
aktiv mit. Was passiert?
Ein informeller Arbeitskreis hatte sich 
bereits für die Vorbereitung der Kon-
ferenz zusammengefunden. Wir dis-
kutieren gerade über die Zukunft des 
Berliner Netzwerkes. Grundsätzlich 
ist jede und jeder, der interessante, 
auch bereits veröffentlichte Gewerk-
schaftsnews hat, herzlich zur Mitar-
beit eingeladen, kann Nachrichten 

und Beiträge einstellen. So könnten 
Kolleginnen und Kollegen aus dem 
Fachbereich 8 des Landesbezirkes 
berichten, womit sie sich in ihren 
Fachgruppen auseinandersetzen. 
Wir werden damit Teil des bereits 
existierenden internationalen Korres
pondentennetzwerks. Interessierte 
können einfach mit Kollegin Gisela 
Neunhöffer (gisela@labourstart.org) 
Kontakt aufnehmen, die bereits Kor-
respondentin ist, oder sich unter dem 
Link www.labourstart.org/de/new-
correspondents.shtml anmelden.

Eigentlich schreibst Du an Deiner 
Doktorarbeit. Wie hast Du das mit 
der Arbeit für die Konferenz in 
Einklang gebracht?
In der intensiven Phase blieben da 
nur die Wochenenden – was ohne 
Familie hinzukriegen ist. Mein The-
ma Online-Kommunikation von eu-
ropäischen Gewerkschaftsverbänden 
allerdings ist nicht so artfremd zur 
Konferenz. Nahezu die gesamte Or-
ganisation beruhte auf – unbezahlter 
– Freiwilligenarbeit und großem En-
gagement. Dazu gehörte auch, 
schwierige Einreisemodalitäten für 
Kolleginnen und Kollegen aus Süd-
amerika oder Asien regeln zu helfen 
und kostenlose Nachtquartiere be-
reitzustellen. Bei mir hat Sheena aus 
Tennessy/USA gewohnt. Sie ist eine 
Woche geblieben, hat auch Berlin 
und Potsdam erkundet und ist mit 
völlig neuen Eindrücken nach Hause 
gefahren. Wir bleiben in Kontakt. 
Wir kennen uns jetzt und wissen 
voneinander. Sehr viele, die hier in 
Berlin zusammenkamen, werden das 
voneinander sagen können. Für mich 
ist das ein weiteres wunderbares Er-
gebnis von LabourStart. 

Interview: Bettina Erdmann

B e r i c h t e

Berliner Netzwerk  

wird ausgebaut

Aktiv bei Labour Start: Martina Hartung (zweite von rechts) hat mitorganisiert, neben ihr »Pensionsgast« Sheena aus Ten-
nessy (mit Kappe).� Foto: Chr. v. Polentz / transitfoto.de

Wir kennen uns und wissen voneinander
LabourStart Konferenz in Berlin – globales Netzwerk für gewerkschaftliches Engagement 
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Hallo, da sind wir!
Glückwunsch den neugewählten Vorständen

SENIOREN: Sitzend v.l.n.r.: Ingrid Kröning, Dorothea Schirmacher. Ste-
hend: Klaus- Jürgen Hintz, Peter Schrott (Vorsitzender), Peter Asmussen

Industrie: Ralf Olbrich, Matthias Träger (Vorsitzender), Gregor Heide-
bring (v.l.n.r.)

ver.di-FILMUNION: Marina Caba Rall, Hans-Werner Thiele, Chantal Höhle, Claudia Rhein, 
Regine Hergersberg (v.l.n.r.)

Senioren

In der Wahlversammlung wurden sechs Anträge diskutiert und be-
schlossen: für die 30-Stunden-Woche, zur umstrittenen Tarifeinheit, 
die Rentenbeiträge betreffend, gegen die Lebensarbeitszeit bis 67 
Jahre, die Aufnahme der Seniorenrechte in die DGB-Satzung for-
dernd und der Zusammenarbeit mit der »Bundeswehr als Teil der 
Friedensbewegung« widersprechend. Dieser letzte Antrag wurde 
auch als Resolution an den DGB-Bundeskongress verabschiedet.

Industrie

Im Mittelpunkt steht der Ausbau der Mitgliederbetreuung im Fach-
bereich. Kontinuierlichere und intensivere Kontakte zu den haupt-
amtlichen ver.di-Bereichen und -Kollegen werden angestrebt. Tarif-
kommissionen sollen mitbesetzt werden. Der Vorstand will mitglie-
deroffen vierteljährlich tagen. 

 

ver.di FilmUnion

Kontinuität steht beim neugewählten Vorstand ganz oben. Fortgeführt werden 
die ver.di Veranstaltungen zur Berlinale mit der Diskussion aktueller Themen aus 
der Filmbranche. Vernetzungen in den Bundesvorstand der Filmunion werden ge-
pflegt, Filmproduktionen vor Ort bei Setbesuchen betreut. Der Tarifvertrag für 
Film- und Fernsehschaffende ist weiter zu begleiten. Verstärkt geht es auch um 
die Situation Freier und Selbständiger. Ein Berliner Stammtisch der FilmUnion soll 
im September etabliert werden. 

Die neuen Vorstände von

•	� dju Deutsche Journalistinnen und Journalistenunion in ver.di 
Wahlversammlung am 9. August 2014, 11 Uhr,  
ver.di-Bundesverwaltung. Anmeldung an Christine Obst,  
Fax: 030 / 88 66 - 59 34, E-Mail: christine.obst@verdi.de

•	 Öffentlich rechtliche Senderverbände

•	 Verlage, Druck und Papier

•	 VS Berlin

Im nächsten Sprachrohr

ver.di kommt im Wahlmarathon bestens voran. 
Ein Gutteil der ehrenamtlichen Vorstände im Landesfach

bereich Medien, Kunst und Industrie Berlin-Brandenburg ist 
von den Mitgliedern gewählt worden. Neue Vorstandsmit

glieder kamen hinzu, ausscheidenden wurde für ihr zumeist 
langjähriges Engagement gedankt. Noch ausstehende Wahlver-

sammlungen werden in den nächsten Wochen absolviert. 
Erste Vorhaben für die neue »Amtszeit« sind besprochen, erste 
Ziele abgesteckt. Die ehrenamtlichen Vorstände wollen aktive 

Ansprechpartner sein, freuen sich über Interesse und Unter
stützung und laden zum Mitmachen ein. Die Mitglieder be

stimmen, was passiert! Sprachrohr stellt in den letzten Wochen 
gewählte Vorstände und einiges von dem, was sie bewegen 

wollen, auf dieser Doppelseite vor.



s p r a c h r o h r 93 |  14 W a h l e n  i n  d e r  O r g a n i s a t i o n

VS Brandenburg: Rüdiger Kurock (Schriftführer), Till Sailer (stellver-
tretendener Vorsitzender), Carmen Winter (Vorsitzende), Ingeborg Arlt, 
Thomas Bruhn (v.l.n.r.)

MUSIK: Anja Bossen, Stefan Gretsch, Franziska Kreutzer, Lutz Fußangel, Hannes Neubert, 
Monika Stocksmeier (v.l.n.r.)� Fotos : Chr. v. Polentz / transitfoto.de

VS Brandenburg

Eine der wichtigsten Aufgaben ist die Arbeit an der dritten, mit Lan-
desmitteln geförderten Anthologie des Brandenburger VS. Mit Le-
sungen in Schulen hat der Verband auf sich aufmerksam gemacht 
und sich in kulturpolitische Diskussionen eingebracht. Daran wird 
angeknüpft. Diskussionspunkte sind u.a. die Geschichte des Schrift-
stellerheimes in Petzow und die neuen Herausforderungen digitaler 
Publikationen an den Verband und seine Autorinnen und Autoren.

Musik

Gewählt wurde insgesamt ein neunköpfiger Vorstand, um die Aufgaben besser zu 
verteilen. Ein Vorhaben ist der Aufbau von ver.di-Betriebsgruppen in den Musik-
schulen, zu denen enge Kontakte geknüpft werden. Die Vernetzung mit anderen 
Institutionen wird verstärkt. Aktuell bleibt die Forderung an den Berliner Senat nach 
einem Tarifvertrag für Honorarkräfte, mehr festen Stellen an Musikschulen und das 
Einstellen der bewilligten Zusatzgelder in den Haushalt. Eine AG Aktionen plant 
dazu erneute Proteste. Wichtig wird das aktive Mitwirken in der Tarifkommission. 

Frauen: Anja Poerschke (stellv. Sprecherin), Annika Carmen Schmidt (Sprecherin re.)
� Foto : Jürgen Heinrich

Frauen

Mobilisieren wollen die neuen Sprecherinnen. Frauenpolitisch relevante Themen wie 
Entgeltgleichheit, Vereinbarkeit von Familie und Beruf und die Umwandlung von 
Minijobs und prekärer Beschäftigung in faire Arbeitsverhältnisse sollen bearbeitet 
werden. Augenmerk gilt den Problemen solo-selbstständiger Frauen. Hochwillkom
men sind neue Mitglieder und interessierte Frauen, die mitmachen. Deshalb wol-
len die Sprecherinnen bei ver.di Neumitglieder-Empfängen und frauenpolitischen 
Veranstaltungen wie dem Equal-Pay-Day präsent sein. Sie laden per E-Mail zur 
nächsten Sitzung im Herbst ein. Einmal jährlich soll sich die Frauengruppe treffen. 

Theater und Bühnen: vorn v.l.n.r.: Wolfgang Baum, Godwin Gabert, 
Roswitha Weber (Vorsitzende), Kirstin Hasselmann; hinten: Maxi Pincus-
Pamperin, Thomas Riedel, Wolfgang Girnus (Stellvertreter); gewählt, 
aber nicht im Bild: Brigitte Oberländer, Miriam Wolff

Theater und Bühnen

Energie, Kompetenz, Fantasie und solidarisches Miteinander sind 
Grundlagen für gemeinsame Lösungen. Hauptaufgabe wird die Kom-
munikation mit dem Abgeordnetenhaus, dem Senat für kulturelle 
Angelegenheiten, dem Kulturministerium Brandenburg und den Fach-
verbänden sein. Die Mitgliederversammlung beantragte die Grün-
dung eines von ver.di unterstützten Vereins, der sich Leben und Wir-
ken des von Faschisten 1933 ermordeten Gewerkschafters Hans Ot-
to widmet. Er sei es wert, dass sein Andenken gepflegt wird. Dieser 
Antrag geht auch in die Landesbezirks-Fachbereichskonferenz und 
die Bundesfachgruppenkonferenz. 
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Bevor ich, kurz vor der Wende, aus 
Schwaben kommend, zum ersten 

Mal mit den Kollegen aus der DDR 
zusammentraf, hatte mich ein Berli-
ner Schriftsteller vor ihr gewarnt. Mit 
der sei nicht gut Kirschen essen, sie 
sei jederzeit in der Lage, einen Mann 
in Grund und Boden zu reden. Ihren 
Namen kannte ich, und ich bemüh-
te mich, schnell ein Buch von ihr zu 
lesen: »Heute sterben immer nur die 
andern«. Ich war beeindruckt und 
umso gespannter, sie aus der Nähe 
kennenzulernen. Und dann war es 
wie so oft mit einer Prophezeiung 
und der Wirklichkeit: Ich traf auf ei-
ne gescheite, witzige und – das frei-
lich auch – sehr wortgewandte, of-
fene und interessierte Kollegin. Auf 
Anhieb gefiel mir, wie sie in unserer 
gemeinsamen Arbeit im Vorstand 
des Berliner VS immer bereit war, ei-
ne Aufgabe zu übernehmen. Es ge-
nügt in so einem Gremium ja nicht, 
klug mitzureden, man muss auch mit 
anpacken, und dazu war Charlotte 
Worgitzky jederzeit bereit.

Schriftstellerin ist nicht ihr erster 
Beruf. Die am 16. Juni 1934 in An-
naberg-Buchholz geborene Charlot-
te Worgitzky ist in Leipzig aufge-
wachsen, besuchte dort eine Poly-
technische Oberschule und wechsel-
te 1951 auf die Schauspielschule, 
später auf die Theaterhochschule 
Leipzig. Danach folgten Engage-

ments an Bühnen in der DDR, zuletzt 
am Maxim-Gorki-Theater in Berlin. 
Aber sie hatte auch die Lust am 
Schreiben entdeckt und trat einem 
Schreibzirkel bei, den Peter Hacks lei-
tete. Das Ergebnis: Sie beschloss, 
Schriftstellerin zu werden. Bekannt 
wurde sie mit dem hoch gelobten 

Werk »Meine ungeborenen Kinder«. 
Nach der Vereinigung bemühte sich 
der Fischer Verlag in Frankfurt um 
sie und brachte 2001 ihren Roman 
»Langer Abend« heraus. 2011 folg-
te im Prosperoverlag »Karlas Frei-
heit«. Charlotte Worgitzky sucht sich 
niemals gefällige Themen, sie ver-
langt ihren Leserinnen und Lesern 
etwas ab. In allen ihren Büchern wid-
met sie sich schwierigen menschli-
chen Problemen, und immer geht es 
ihr um die Selbstbestimmung.

Jetzt wird sie also 80. Wer ihren 
viel beachteten Artikel »Nach dem 
Alter kommt der Tod« in der Berliner 
Zeitung gelesen hat, weiß, wie sie 
dieses Alter annimmt und wie sie 
auch jetzt für sich fordert, selbstbe-
stimmt mit dem eigenen Leben um-
gehen zu dürfen. Ich gratuliere Char-
lotte Worgitzky mit großem Respekt, 

Sie verlangt den 
Lesenden etwas ab
Charlotte Worgitzky zum 80. Geburtstag

Fachgruppe

L i t e r a t u r

Charlotte Worgitzky
� Foto: Chr. v. Polentz / transitfoto.de

setzen – hieß in der Konsequenz, an 
Grenzen zu stoßen, die aus angst-
genährten Machtinteressen gesetzt 
waren und hieß, diese Grenzen zu 
thematisieren. 

Der Brief-Dialog macht die 
schmerzlichen Seiten dieser Situation 
nachempfindbar und ist mit seiner 
tragenden Kraft der Mitmenschlich-
keit, seiner warmherzigen und soli-
darischen Sprache der beiden hoch 
kreativen und sensiblen Schriftsteller 
zugleich ein ermutigendes Zeitzeug-
nis. In Carmen Winter und Till Sailer 
haben sich zwei Stimmen gefunden, 
die den richtigen Ton für die Korre-
spondenz zwischen Christa Wolf und 
Franz Fühmann treffen. Musikalisch 
begleitete Bastian Kozik mit einfühl-
samen Klavierimprovisationen, so 
dass die Zuhörer die mitunter knap-
pen aber vieldeutigen Sätze der 
Brieffreunde in sich nachklingen las-
sen konnten.

»Sie haben die besten Textstellen 
ausgewählt.«, sagte eine Zuhörerin, 
was für das belesene Publikum sowie 
für den Ton der Gesamtveranstaltung 
spricht.�I. Gerstmann / J. Weinert

Die Lesung aus Werken namhaf-
ter und fast vergessener oder 

vom Vergessen bedrohter Schriftstel-
lerinnen und Schriftsteller hat beim 
VS Brandenburg lange Tradition. 
Deshalb füllte sich der Saal in der 
Stadt- und Landesbibliothek Pots-
dam am 19. Mai rasch mit Literatur
interessierten. Ingeborg Arlt verwies 
in ihrer Begrüßung auf die zwei, die 
es an diesem Nachmittag sein soll-
ten: Christa Wolf, die 85 Jahre alt 
geworden wäre, und Franz Füh-
mann, dessen Todestag sich im Juli 
zum 30. Mal jährt. In seiner Einfüh-
rung umriss der Berliner Autor Paul 
Alfred Kleinert das Spannungsfeld 
zwischen biografisch gewachsenen 
Lebensmustern beider Schriftsteller, 
gesellschaftlichem Gestaltungswillen 
und politischen Widerständen. Ge-
lesen wurde aus dem 1955 im Auf-
bau-Verlag erschienenen Briefwech-
sel »Monsieur – wir finden uns wie-
der«. »Es war nicht leicht, den rich-
tigen Ton zu treffen, die richtige 
Stimme zu finden«, sagte Carmen 
Winter, die sich mit Till Sailer auf die 
Veranstaltung vorbereitet hatte.

Beobachtete man die beiden Akteu-
re, spürte man, dass sie tief in die 
Korrespondenz zwischen Christa Wolf 
und Franz Fühmann eintauchten und 
auch zwischen den Zeilen lasen. Dass 
sie nicht nur den richtigen Ton son-

dern auch einen Nerv trafen, zeigte 
die Resonanz des Publikums. Ange-
regt tauschte man sich zu Erinnerun-
gen an Wolf und Fühmann oder zeit-
geschichtlichen Ereignissen aus.

Die dialogische Lesung der Briefe 
versetzte die Zuhörer in die DDR der 
siebziger Jahre: Der Phase kulturpo-
litischer Öffnung war alsbald das Ge-
genteil gefolgt. Nicht nur zwischen 

den Zeilen war lesbar, was das 
Selbstverständnis der beiden DDR-
Schriftsteller jedem von ihnen bedeu-
tete und abverlangte. So wünschte 
Christa Wolf für ihren Freund: »Du 
sollst Dich nicht verhärten oder ver-
bittern oder vertrauern.« Woraufhin 
Fühmann darauf verwies, dass bitte-
re Zeiten auch bittere Literatur 
bräuchten und er nicht übel Lust hät-
te, einmal etwas Böses zu schreiben. 
Ein Schriftsteller hatte in der DDR po-
litische Verantwortung. Die wurde 
in der literarischen Praxis nicht, wie 
man heute gern vereinfachend dar-
stellt, rein staatsdienerisch begriffen. 
Vor allem die Schriftsteller-Genera-
tion der Aufbauzeit sah sich als Ge-
stalterin einer neuen Gesellschaft. 
Sich darin ernst zu nehmen hieß, sich 
kritisch mit den Gegebenheiten, 
auch mit sich selbst, auseinanderzu-

» ... dass wir einander finden, 
wenn wir einander brauchen«
Lesung aus Werken fast vergessener Schriftsteller

Bittere Zeiten brauchen 

bittere Literatur

Lesenswert
Neuerscheinungen

Jan Eik »Eine Menge Spaß« Kultur-
maschinen Verlag, Taschenbuch, 
ISBN 978-3-943977-09-7

Patrick Küppers »Die Sprache 
der Großstadt« – Zeitkritik und ästhe
tische Moderne in den Berlinroma-
nen Max Kretzers. Marburg: Tectum 
Verlag. ISBN 978-3-8288-3367-8

Sybil Volks, »Torstraße 1«, Ro-
man, Juni 2014, dtv, Taschenbuch, 
ISBN 978-3-423-21516-9, (auch als 
E-Book) 

Frank König, »Vertieftes Sein«, 
Wahrnehmung und Körperlichkeit 
bei Paul Celan und Maurice Mer-
leau-Ponty, Universitätsverlag Win-
ter Heidelberg, Juni 2014, ISBN 978-
3-8253-6299-7

Ernst Reuß: »Mord? Totschlag? 
Oder was?« –  Bizarres aus Deutsch-
lands Strafgerichten, Militzke, ISBN 
978-3-8618-9868-9

mit Hochachtung und ehrlicher Zu-
neigung, und ich weiß, viele Kolle-
ginnen und Kollegen schließen sich 
dem an. � Felix Huby
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Der ver.di Literatur-Ehrenpreis wird 
Horst Bosetzky alias -ky für sein 

bisheriges Lebenswerk verliehen, ein 
umfängliches Schaffen, das in all sei-
nen Facetten immer auch die gesell-
schaftlichen Hintergründe beleuch-
tet, den Zeitgeist in bewundernswert 
unterhaltsamer Weise einfängt.

Mit seiner klaren Haltung zu sozi-
alpolitischen Verhältnissen leistet er 
eine engagierte gewerkschaftliche 
Arbeit als Vorsitzender des Berliner 
Verbandes deutscher Schriftsteller, 
sowohl für seine Schriftstellerkolle-
ginnen und -kollegen als auch für 
die Berliner Kulturpolitik. Das steht 
in seiner Ehrenurkunde. 

Aber zu diesem Berliner Herz-und-
Schnauze-Feingeist ist mehr zu sagen 
als nur: Setzen! Eins! In den 1970er 
Jahren begann seine schriftstelleri-
sche Karriere. Unter dem Pseudonym 
-ky wurde er der führende Vertreter 
des »Sozio-Krimis«. Einige seiner Ro-
mane wurden sogar verfilmt, 1974 
»Einer von uns beiden« von Wolf-
gang Petersen, u.a. mit Jürgen Proch
now und Elke Sommer. Du meine 
Güte, das waren echte Stars, die sich 
mit seinem Werk auseinander setz-
ten! Aber Krimis, für manchen der 
Zenit schriftstellerischen Könnens, 
waren ihm nicht genug. In den 
1990er Jahren wandte er sich auch 
anderen Genres zu, es entstand u.a. 
»Kempinsky erobert Berlin«. Bekannt 
ist er auch durch seine zehnbändige 
Familiensaga berlinischer Geschichte 
»Brennholz und Kartoffelschalen«. 

Ich kenne Horst seit 2000, als wir 
in den neuen Vorstand des VS Berlin 
gewählt wurden. Horst ging in die 
Vollen: Als Soziologieprofessor legte 
er flugs einen Fragebogen vor, die 
VS-Mitglieder wurden befragt nach 
ihren sozialen Arbeitszuständen, 
Wünschen an den Vorstand. Und 
schon hatten wir einen Plan. Die 

Mehrheit wünschte sich mehr litera-
rische Veranstaltungen. Also ent-
stand 2001 der Berliner Lesemara-
thon. Innerhalb einer Woche wird zu 
fünf vom Vorstand vorgegebenen 

Themen gelesen. Sich persönlich und 
literarisch kennen lernen, das funk-
tionierte. Immer auf der Suche nach 
originellen Orten, wurde auch im 
Sargladen gelesen und in einer Klinik 
während einer Blutspendeaktion. Es 
gab eine Krimiveranstaltung, die war 
nur Frauen vorbehalten. Horst er-
schien in Kleid und mit Hut als 
Schriftstellerin Bosetzka und las in 
seiner hinreißend theatralisch profes-
sionellen Art. Das hat er drauf. 

Unter seiner Leitung wurde die Lese
reihe des VS »Fast vergessene Schrift-
stellerinnen und Schriftsteller« ins 
Leben gerufen und hat 26 mal statt-
gefunden. Es machte Spaß, mit ihm 
nachzudenken, abzuwägen, Ent-
scheidungen zu treffen. In den ersten 
Jahren hatten wir auch persönliche 
Unwägbarkeiten zu meistern. Eine 
davon war -kys kleine Tochter. Sie 
besetzte alle Prioritäten. Einmal rief 
ich ihn zu Hause an, statt auf meine 
Frage einzugehen, schrie er in den 
Hörer: Jetzt fährt sie mit dem Pup-
penwagen die Treppe runter! Ich hat-
te keine Chance, er musste den Pup-
penwagen retten samt Tochter. 

Es liegen fünf VS-Anthologien vor, 
die -ky ehrenamtlich als Herausgeber 
betreute: »Berliner Zehn-Minuten-
Geschichten«  – »Neue Berliner Zehn-
Minuten-Geschichten«  – »Herz und 
Schmerz«  – »Ran an Sarg und mit-

jeweent«  – »Die schrägsten Berliner 
Zehn-Minuten-Geschichten«. Das 
klingt locker, aber die Hauptarbeit 
lag bei -ky. Und -ky entschied immer 
im Sinne der Kollegen, nie zu seinem 
Vorteil. Das muss erst mal einer nach-
machen.

Noch eine prima Idee setzten wir 
um: nämlich einen zentralen Lesetopf 
einzurichten, Autoren leben nicht 
nur vom Schreiben, sondern auch 
vom Lesen. Das Geld ging immer in 
die Bezirke und jedem Bürgermeister 
blieb überlassen, wie sein geringer 
Kulturetat genutzt wurde. Ich hatte 
im Kulturausschuss des Berliner Ab-
geordnetenhauses den Stein losge-
treten, Mindestlohn für Autoren als 
Argument, ein Teil unserer Kollegen-
umfrage, wissenschaftlich untermau-
ert, -kys Verdienst. Mit Horst war es 
ein Vergnügen, Pluspunkte für unser 
Ziel zu sammeln. Jetzt gibt es zusätz-
lich 120.000 Euro vom Senat, der 
VS-Vorstand darf darauf stolz sein. 

Horst denkt sozial. So hat er sich 
auch in der LIDL-Kampagne enga-
giert. Auf der Protestaktion im Sep-
tember 2005 in Berlin prägte er den 
Satz: »Dieses Land darf nicht ver-
lidln’«. Das sieht ihm ähnlich, das 
sitzt. Auch in der Tarifauseinander-
setzung des öffentlichen Dienstes 
2008 erfand er zur Kundgebung auf 
dem Alex das Wort »Sarrazynismus«. 
Er ist eben ein Wortgewandter, 
bringt die Sache auf den Punkt.

Der erste, der den Ehrenpreis für 
ein Lebenswerk bekam, ist Horst Bo-
setzky. Es wird schwer werden, einen 
ebenbürtigen nächsten Literatur-Eh-
renpreisträger zu finden.

Monika Ehrhardt-Lakomy

Mit ihm nachzudenken 

macht Spaß

Ein Herz- und Schnauze-Feingeist 
Horst Bosetzky erhielt den ver.di Literatur-Ehrenpreis für sein Lebenswerk

-ky: Ein Wortgewandter bringt die Sache auf den Punkt.� Foto: Chr. v. Polentz / transitfoto.de

Senat ist in der Pflicht
Musikalischer Empfang für die Delegierten des SPD-
Parteitages Mitte Mai in Berlin: Musikschullehrkräfte 
forderten die sozialdemokratischen Senatoren erneut 
auf, den Parteitagsbeschluss vom Juni 2012 umzusetzen. Deutlich mehr Berliner Musikschullehrer 
sollen danach in festen Stellen beschäftigt und ein Tarifvertrag für arbeitnehmerähnliche Lehr-
kräfte abgeschlossen werden (Sprachrohr berichtete). Mehr als 90 Prozent arbeiten an den Mu-
sikschulen als Honorarkräfte. Sie erhalten für die gleiche Arbeit weniger Geld, haben keinen Kün-
digungsschutz, keine Beschäftigungssicherung, keinen ausreichenden finanziellen Ausgleich bei 
Krankheit und keinen Mutterschutz. Die prekäre Situation wurde mit den Ausführungsvorschriften 
für Honorare an Musikschulen zum 1. August 2012 noch verschärft.
Ein erster Schritt zur Verbesserung war die Gewährung von 2,5 Millionen Euro pro Jahr im Dop-
pelhaushalt 2014/2015 zusätzlich für die Berliner Musikschulen. Allerdings ging dieser bislang 
ins Leere, das Geld ist nicht angekommen. Es bleibt bei der Forderung nach mehr festen Stellen 
und einem Tarifvertrag für arbeitnehmerähnliche Honorarkräfte an Musikschulen. � red
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Jan Eik, bekannt als Krimiautor, hat 
ein unterhaltsames Buch über sei-

ne 30 Jahre im Rundfunk der DDR 
geschrieben. Vom technischen Hilfs-
arbeiter bis zum Diplomingenieur 
und wissenschaftlichen Mitarbeiter 
des technischen Direktors aufgestie-
gen, schildert Eik detail- und kennt-
nisreich Praxis und Tücken des All-
tags im Rundfunk, in der Stadt und 
im Land – als »Skeptiker«, wie er sich 
sieht, nicht als »Dissident«. So wird 
auch ein Stück Nachkriegsgeschich-
te lebendig. Eik erzählt lakonisch, 
ironisch und relativiert. »Ja, wir hat-
ten eine Menge Spaß. Dabei waren 
die Zeiten immer ernst, oft todernst. 
Der Klassenfeind schlief bekanntlich 
nie und war durch keine Kampagne 
zu erschüttern.« Allerdings wäre 
nichts so bitter ernst gemeint wie die 
alles erdrückende Ideologie, die bor-
nierte Engstirnigkeit der DDR-Funk-
tionäre, die obligatorische Geheim-
niskrämerei und die offizielle Verlo-
genheit. Sich damit auseinanderzu-
setzen, gelingt Eik oft mit einer Por-
tion Witz. »Ich habe gut lachen, mir 
ist nie etwas passiert«, konstatiert er 
im Nachwort und bekennt sich mit 
seinem neuen Buch gleichzeitig zur 
Tugend seiner Heimatstadt: Der Ber-
liner zweifelt immer! (siehe auch 
S.10)� B.E.

Buchtipp

Eine Menge  

Spaß

Kulturmaschinen 

 Verlag Berlin

Auch im 151. Jahr wurde die Tradition des 
Johannisfestes fortgesetzt. Zwar war am 21. 
Juni Fußballweltmeisterschaft, Christopher-
Street-Day, Fête de la Musique und auch ei-
nem schlecht gelaunten Petrus die Stirn zu 
bieten. Aber Besuchern wurde etwas gebo-
ten. So sangen der Arbeiter- und Veteranen-
chor Neukölln Buchdruckerhymnen und im 
75. Jahr nach Beginn des 2. Weltkriegs Lieder 
aus der damaligen internationalen Partisa-
nenbewegung. Clown Kalli verzauberte nicht 
nur die Kleinen. Lutz Fußangel mit Saxophon 
und mit Steffen, Alexander und Thomas an Percussion, Bass und Piano gelang es, grau aufziehende Wolken einfach weg-
zumusizieren. Wir danken allen, die vom Aufbau bis zum Aufräumen zum Erfolg des Festes beigetragen haben. � C.L.
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Johannisfest

Wolfgang Blumenthal, der Hü­
ter der Bücherschätze in der 

historischen Karl-Richter-Bibliothek, 
die an jedem ersten Montag im Mo­
nat von 14 bis 18 Uhr fürs interes­
sierte Publikum im Buchdruckerhaus 
in der Berliner Dudenstraße 10 ge­
öffnet ist, empfiehlt interessante, 
teils einzigartige Lektüre:

Mit der industrialisierten Herstel-
lung von Büchern, Zeitschriften, Zei-
tungen und anderen Druckerzeug-
nissen ging vieles vom Brauchtum 
im grafischen Gewerbe, vom Wissen 
um dessen Herkunft und Bedeutung 
verloren. Hier kann unsere historische 
Bibliothek manches ausgleichen.

Zu den Gepflogenheiten im grafi-
schen Gewerbe gehörte es bis zur 
Naziherrschaft in Deutschland, dass 
nach bestandener Gesellenprüfung 
die Wanderschaft, die »Walze«, ein 
Weg war, Fachkenntnisse und Kön-
nen zu erweitern, eventuell auch in 
ein gesichertes Arbeitsverhältnis zu 
gelangen. Aus dem Besitz von Karl 
Richter sind einige Reiseberichte jun-
ger Buchdrucker bzw. Buchbinder in 
den Bestand der Bibliothek einge-
gangen, Titel wie »Wanderschaft«, 
»Von der Pike auf« oder »Lehr- und 
Wanderjahre«. Karl Richter selbst hat 
uns mit »Auf Schusters Rappen« ei-
nen solchen Bericht hinterlassen. Sie 
sind recht eindrucksvolle soziale Mi-
lieuschilderungen. Es machte schon 
einen Unterschied, auf einem Dach-
boden, in einer der teils berüchtigten 
»Herbergen zur Heimat« oder in ei-
nem Gewerkschaftshaus zu über-
nachten. Diese vom subjektiven Er-
lebnis gefärbten Bilder von Wander-

Buchdrucker überhaupt erst seine 
Verbreitung erfahren hat. »So kam 
es denn, dass Fürsten, Klöster und 
Universitäten die Buchdrucker aus 
den großen Druckstädten anforder-
ten zur Erledigung der Druckaufträ-
ge … In der Folgezeit übertrug sich 
dieser Brauch auf die Buchdrucker-
gehilfen, die … das Land durchzogen 
und ihre Dienste zur Verfügung stell-

ten. Und so kam es schließlich, dass 
nur der Buchdrucker als zünftig an-
gesehen wurde, der auf der Walze 
gewesen war.«

Die gewerkschaftshistorischen Kom
pendien wie Willi Krahls »Der Ver-
band der Deutschen Buchdrucker«, 
Gerhard Beiers »Schwarze Kunst und 
Klassenkampf« und Karl Michael 
Scherians »Kunstgenossen und Kol-
legen« informieren uns über das «Vi-
atikum«, die Reiseunterstützung als 
gewerkschaftliche Leistung für das 
wandernde Mitglied, über Gegen-
seitigkeitsverträge für Unterstützun-
gen auch im Ausland.

1875 wurde einheitlich im Buch-
druckerverband eine wöchentliche 
Beitragsleistung von 10 Pf. für die 
Reisekasse eingeführt, die »Unter-
stützung auf der Reise« konnte bis 
zu 1,25 Mark pro Tag und bis zu 280 
Tagen gewährt werden. Satzungen 
und Statuten des Verbandes sagen 
viel über die Pflichten und Ansprü-
che der Gewerkschaftsmitglieder auf 
Wanderschaft und Arbeitssuche aus.

Wolfgang Blumenthal

schaft und Arbeitssuche bedürfen 
der Ergänzung durch die dafür ge-
gebenen historischen Bedingungen, 
auch des Einflusses der an Gestal-
tungsmacht gewinnenden Gewerk-
schaften.

Karl Richters Wandergefährte Wal-
ther G. Oschilewski hat eine inhalts-
reiche Schrift »Der Buchdrucker. 
Brauch und Gewohnheit in alter und 
neuer Zeit« hinterlassen. Oschilew-
ski berichtet über die Herausbildung 
der Wanderpflicht für Handwerks-
gesellen im 15. und 16. Jahrhundert. 
Im »Reisehandbuch für Buchdru-
cker« wird darauf Bezug genommen, 
dass das Gewerbe durch reisende 

Reiseberichte mit 

Milieuschilderungen

Buchdrucker zünftig auf der Walze
Schätze aus der historischen Karl-Richter-Bibliothek 

Herberge auf der Walze: Gewerkschaftshaus in Berlin, Engelufer 24/25
� Foto: Diez Arbeiter-, Reise- und Wanderführer, Berlin 1932
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hengeblieben scheint. Den früheren 
Standortvorteil müssen wir unbe-
dingt wieder mehr beleben. 

Wie konkret?
Mit sozialen Aktivitäten schulbeglei-
tender Theaterpädagogik zum Bei-
spiel. Momentan sind Lehrerinnen 
und Lehrer sehr auf sich allein ge-
stellt. Wenn ein Kooperationsvertrag 
darin besteht, dass Schulklassen ein-
mal im Jahr zu uns in eine Märchen-
vorstellung kommen, ist das zu we-
nig. Wir können Kinder stark ma-
chen für ihren Alltag, wo sie mit so-
zialen Problemen von Arbeitslosig-
keit, aber auch von Migration oder 
Rechtsextremismus konfrontiert wer-
den. Die Theaterpädagogik an der 
Neuen Bühne wurde deshalb mit ei-
ner zweiten Stelle verstärkt.

Und Ihre zweite Stufe?
Ich möchte, dass die Neue Bühne 
Senftenberg sich soziokulturell ent-
wickelt und zum Zentrum eines Netz-
werkes Kultur in der Lausitz wird. Ein 
solches ist wichtig, wir wollen dafür 
alle gewinnen und mit ihnen koope-
rieren, die in der Region Kultur an-

Manuel Soubeyrand wird ab  
1. September 2014 Nachfolger 

von Sewan Latchinian im Amt als In­
tendant der Neuen Bühne Senften­
berg. Der gestandene Theatermann 
Soubeyrand, zuletzt Intendant der 
Württembergischen Landesbühnen 
in Esslingen, zuvor Schauspieldirek­
tor in Chemnitz, kommt an eine pro­
filierte Bühne mit engagiertem En­
semble, deren Projekte und Aus­
strahlung 2005 als »Theater des Jah­
res« gewürdigt wurden. Wir fragten 
den Neuen nach seinen Plänen.

Ihr Vorgänger hat Ihnen ein herz-
liches »Glück auf!« zugerufen 
und damit sowohl an die Traditi-
on als ehemaliges Theater der 
Bergarbeiter als auch an Erfolge 
wie das »GlückAufFest« der Büh-
ne erinnert. Wird es ein schwie-
riger Wechsel?
Manuel Soubeyrand: Für mich 
nicht. Ich freue mich, wieder mehr 
zu meinen biografischen Wurzeln zu-
rückzukehren, fühle mich sofort hei-
misch. 

Dennoch haben Sie sicher eigene, 
ganz neue Pläne? 
Einen »Drei-Stufen-Plan«, sozusagen. 
Als erstes wollen wir noch mehr Prä-
senz im Kreis zeigen. Der Landkreis 
Senftenberg ist einer unserer großen 
Zuwendungsgeber. Ich möchte an 
die Tradition als Kinder- und Jugend-
bühne anknüpfen und unsere Akti-
vitäten verstärkt in die Richtung len-
ken, was heute unter kultureller Bil-
dung und Theaterpädagogik verstan-
den wird. Da sehe ich – auch nach 
meinen Erfahrungen in den letzten 
zehn Jahren in Esslingen – die Büh-
nen in den neuen Ländern etwas hin-
terher...

Hinterher? Das müssen Sie erklä-
ren!
Das wirkt für alle DDR-Sozialisierten, 
wie für mich selbst auch, etwas pa-
radox, zugegeben. Es hängt damit 
zusammen, dass die Kinder- und Ju-
gendbetreuung im Osten viel umfas-
sender organisiert war. In Esslingen 
gab es zum Beispiel vor zehn Jahren 
keinerlei Betreuungsangebot für Kin-
der unter einem Jahr, für Kitas ab 
Drei Wartezeiten fast wie in der DDR 
für ein Auto... Nach dem PISA-
Schock starteten viele Aktivitäten un-
ter dem Motto kultureller Bildung. 
Auch wir Theaterleute gingen ver-
stärkt in Kitas und Grundschulen, die 
Angebote wurden wie von einem 
Schwamm aufgesaugt. Das gab ei-
nen kräftigen Entwicklungsschub, 
während im Osten die Zeit etwas ste-

ble etwa haben wir schon aufge-
nommen.

Aufs Theatermachen konzentrie-
ren Sie sich aber schon? Oder wo-
hin führt Stufe drei?
Natürlich ist Theater unser eigentli-
ches Metier. Wir knüpfen zum Spiel-
zeitauftakt mit einem »Jahr100Spek-
takel« an die spezielle Senftenberger 
Tradition an und blicken bis 1914 zu-
rück, als der I. Weltkrieg vom Zaun 
gebrochen wurde. Getreu dem Rosa-
Luxemburg-Satz »Ich war, ich bin, 
ich werde sein!« schlagen wir den 
Bogen bis in die Gegenwart. Urauf-
führungen gehören genauso zum 
Programm wie Rückblicke... Wir la-
den herzlich zum abschließenden 
Friedensfest ein!
Allein aus der geografischen Lage er-
gibt sich schließlich – dritte Stufe – 
mein Wunsch und Plan, die Neue 
Bühne Senftenberg perspektivisch zu 
einem Zentrum des osteuropäischen 
Theaters zu profilieren. Ähnlich wie 
in Cottbus, wo sich das osteuropäi-
sche Filmforum so erfolgreich etab-
liert hat. Ich denke an Gastspiele, 
aber auch an Austauschprojekte mit 
Bühnen in Polen, Tschechien oder 
Rumänien. Da brauchen wir sicher 
einen längeren Atem und müssen 
uns um Förderung kümmern...

Akut jedoch ist das Problem der 
sozialen Verantwortung für die 
Beschäftigten: Seit 2008 gehört die 
Neue Bühne dem kommunalen 
Arbeitgeberverband nur noch oh-
ne Tarifbindung an. Die Entgelt-
lücken für die nichtkünstlerischen 
Beschäftigten sind auf etwa 13 
Prozent angewachsen. Die Arbeits
belastung ist teilweise extrem...
Ja, ich weiß. Ich werde mich noch 
genauer kundig machen. Offenbar 
müssen tariflich klare Strukturen und 
mehr Gerechtigkeit geschaffen wer-
den, auch innerhalb des Hauses. Ich 
werde mich dem nicht verweigern. 
Denn als Theatermacher soziale Fra-
gen der Menschheit aufzuwerfen, 
aber am eigenen Haus dafür nichts 
zu tun, wäre bigott. Dass es schwie-
rig wird, weiß ich auch; denn zusätz-
liches Geld wird man uns nicht ge-
ben. Ich will mit den Beschäftigten 
und ver.di gemeinsam nach sachli-
chen Lösungen suchen. 

Für alle Vorhaben viel Erfolg! 
Interview: Helma Nehrlich
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bieten – egal, ob Institutionen oder 
Einzelne. Abgesehen davon, dass Im-
pulse untereinander helfen, auch Sy-
nergien schaffen könnten, hoffe ich, 
damit die Lobby für Kultur gegen-
über politischen Verwerfungen und 
Sparplänen zu stärken. Natürlich soll-
ten wir auch über die Grenzen bis 
nach Sachsen schauen. Gespräche 
mit dem sorbischen Nationalensem-

Ein dreifaches Glück auf!
Pläne und Visionen: Die Neue Bühne Senftenberg hat einen neuen Intendanten

Manuel Soubeyrand mit Drei-Stufen-Plan� Foto: Steffen Rasche

Fünfeinhalb Stunden Theater 
verspricht das »Jahr100Spektakel« 
zur Spielzeiteröffnung am 27. Sep-
tember. Zunächst öffnet sich der Vor-
hang für Heiner Müllers Germania 3. 
Gespenster am toten Mann. Danach 
kann das Publikum zwischen vier 
Stücken wählen: Fundament von Jan 
Neumann, Vineta von Fritz Kater, der 
Uraufführung WolfsWelt. Die Stunde 
der Kammerjäger von Werner Buhss 
oder Wunschkonzert von Franz Xa-
ver Kroetz. Abschließend gibt es den 
utopischen Liederabend »Keine 
Macht für Niemand: Lieder über Po-
litik, Widerstand und Hoffnung« 
(Heiner Kondschak). 
Informationen und Karten unter 
www.theater-senftenberg.de
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satz: Im Metropol spielte sie 1970 
eine hinreißende Titelheldin im 
Broadway-Musical »Hallo Dolly«.

An diesem Abend im Babylon wur-
de ihr aus Dessau die Ehrenmitglied-
schaft der Kurt-Weill-Gesellschaft 
angetragen; immerhin hat sie den 
Komponisten international bekannt 
gemacht. Wobei der misslungene 
Versuch einer pathetischen Überga-
be-Rede die Adressatin zum kom-
mentierenden Einwurf veranlasste: 
»Jeder tut eben das, was er kann.« 
Sichtlich machte es ihr zunehmend 
Spaß, die abwechslungsreichen Dar-
bietungen mit munteren Einwürfen 
zu begleiten. Dass sie dabei auch die 
nun erreichte 90 beschäftigte – ver-
ständlich. 

Die Lehrerin

Seit Jahrzehnten gehörte die päda-
gogische Arbeit zum Programm der 
vielseitigen Künstlerin, um ihre Er-
fahrungen weiter zu geben und mit 
jungen Menschen ein spannendes 
und aufregendes Zusammenwirken 
zu finden. Weshalb ihr als Geburts-
tags-Überraschung musikalische Ge-
schenke mit den Vorträgen von Die-
ther Dehm, Gina Pietsch, Stefanie 
Wüst und anderen überreicht wur-
den. Imponierend die engagierten 
Beiträge von Schauspielstudenten 
der Hochschule für Film und Fernse-
hen »Konrad Wolf« – geschult am 
großen Vorbild und die schöne Aus-
sicht vermittelnd, dass ihr Werk Fort-
setzung findet.

Durch den langen Abend führte 
Jürgen Schebera als sachkundiger 
Moderator und einfühlsamer Partner 
der Jubilarin. All jene, die draußen 
bleiben mussten, könnten zum Trost 
die Lebenserinnerungen von Gisela 
May »Es wechseln die Zeiten« zur 
Hand nehmen und dazu eine Schall-
platte oder CD auflegen. Dort kön-
nen sie nachlesen, was an diesem 
Abend nicht zur Sprache kam – zu 
ihren Anfängen, ihren privaten und 
künstlerischen Partnerschaften, auch 
zu ihrer politischen Haltung. Im 
nachgedruckten Gespräch »Zur Per-
son« fragte Günter Gaus, ob die so-
zialistische Idee ihre politische und 
geistige Heimstatt geblieben sei, und 
sie bekennt: Ja. »Wir wollten eine 
echte Alternative zu diesem kapita-
listischen System«.

 PS: Was nicht im Buch steht: Gi­
sela May ist auch seit 1952 Mitglied 
unserer Gewerkschaft. Wozu wir uns 
gratulieren.

� Annemarie Görne

»Fünferbande« 1992: »Da fiel ich in 
ein tiefes Loch.« Intendant Claus 
Peymann hat später ein wenig wie-
der gut gemacht.

Die Diseuse

Es war der Komponist Hanns Eisler, 
der den folgenschweren und viel zi-
tierten Satz sprach: »Das sollten Sie 
weitermachen«; er hatte sie in einer 
Partie von Brecht/Weill gehört. In der 
daraus folgenden Zusammenarbeit 
studierte er mit ihr von ihm vertonte 
Brecht-Lieder ein, wobei sie »viel er-
fuhr über Musik, Politik, Kunst und 
Leben«. 1957 konnte sie mit ihrem 
Brecht-Programm »Aus vier Jahr-
zehnten« in Mailand auftreten; die-
ses umjubelte Gastspiel war der Start 
zu einer Weltkarriere. Die führte sie 
durch mindestens 25 Länder – von 
Norwegen bis Sidney, Australien, oft 
auch in die BRD. Unvergessen ihr 
Auftritt vor der UNO, als dort die 
DDR aufgenommen wurde. Als his-
torische Rarität wurden Fernsehauf-
zeichnungen aus New York abge-

spielt – hier muss eine besondere An-
erkennung für Jürgen Schebera und 
alle Mitstreiter eingeschaltet werden, 
da sie, neben weiteren raren Doku-
menten, selbst diese Ausschnitte bei 
der Geburtstagsgala auf die Lein-
wand bringen konnten. Begeisterter 
Beifall im Babylon!

Es ist ihre unverkennbare Stimme, 
egal ob sie Texte von Tucholsky oder 
Brecht interpretiert. Besonders be-
kannt sind nach wie vor jene aus 
»Dreigroschenoper« und »Maha-
gonny«, in der Zusammenarbeit von 
Brecht und Weill Ende der 1920er 
Jahre entstanden. Zur kulinarischen 
Musik stehen provokatorische Texte. 
Dank der Interpretin kommen sie auf 
ideale Weise zur Wirkung, unterlegt 
vom musikalischen Schmelz ist jede 
Silbe in unbestechlicher Nüchtern-
heit deutlich zu verstehen – »sie 
singt, wie Brecht es wollte« (André 
Müller). – Und dann der tolle Gegen-

Am Einlass des Kinos Babylon 
herrschte an diesem Junitag An-

drang, aber lange vor Beginn waren 
keine Plätze mehr zu haben. Ein Welt
star wurde erwartet, Gisela May! Im 
überfüllten Saal mit Standing Ova-
tions begrüßt, mit einem Strauß aus 
90 roten Rosen beglückt, war die 
Freude allseitig, dass sie zur Feier ih-
res runden Geburtstages dabei war. 
In den nächsten Stunden wurde ein 
Künstlerleben aufgeblättert – das ei-
ner Schauspielerin, Sängerin und Pä-
dagogin. Zentrum die große Lein-
wand, auf der Mitschnitte von Auf-
tritten die Erinnerungen an bedeu-
tende Stationen markierten. 

Die Schauspielerin

Wolfgang Langhoff hatte Gisela May 
1952 ans Deutsche Theater geholt. 
Er »übertrug mir die unterschied-
lichsten Aufgaben, legte mich auf 
kein Rollenfach fest«, erinnert sie 
sich dankbar. Und sie hatte bedeu-
tende Bühnenpartner, an denen sie 
wuchs, besonders Ernst Busch. Eine 
Szene aus dem Revolutionsstück 
»Sturm« zeigt ihn als Parteisekretär, 
sie als Kleinbürgerin; hier klingt früh 
die komödiantische Ader der May 
an. (Und vor einiger Zeit konnte sie 
damit zur Freude der Zuschauer in 
der TV-Serie »Adelheid und ihre Mör-
der« glänzen.)

Als »eine lange Beziehung« be-
zeichnet Gisela May ihre anschlie-
ßenden drei Jahrzehnte am Berliner 
Ensemble, dem BE, wo sie in Brecht-
Stücken eine neue Art der Darstel-
lung fand. Sie schreibt in ihren Erin-
nerungen: Brechts »Attacke gegen 
das bürgerliche Theater und für das 
neue Zeitalter war eine Provokation, 
mit der jeder, der auf künstlerischem 
Gebiet arbeitete, sich auseinander-
setzen musste«. Eine schwierige He-
rausforderung bestand sicher in der 
Nachfolge von Helene Weigel, die 
sie als Mutter Courage grandios 
fand, selbst den berühmten Wagen 
über die Bühne zu ziehen und nicht 
zu »weigeln« – auf dem Spielplan 
von 1978 bis 1992. Unvergessene 
Stücke:»Der Messingkauf«, »Die Ta-
ge der Commune«, »Schweijk im 
zweiten Weltkrieg«. Beendet wurde 
diese Beziehung, die Theaterge-
schichte geschrieben hat, mit der 
schäbigen Entlassung durch die 

Landesverband 

B e r l i n - 
B r a n d e n b u r g

Im Wandel der Zeiten
Weltstar Gisela May wurde 90 und herzlich gefeiert

Bühnenpräsenz wie eh und je: Gisela May zur Geburtstagsgala mit Jürgen Sche-
bera vor der Leinwand des Kinos Babylon � Foto: Chr. v. Polentz / transitfoto.de
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Petzow. Gesucht werden Texte von 
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die Atmosphäre von damals wieder 
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	 S e n i o r e n

Seniorenausschuss FB 8: Vorstands
sitzungen am 4. August und 6. Ok-
tober 2014; Mitgliederversammlun
gen am 25. August und 20. Oktober, 
je 11 Uhr, R. 4.12, Landesbezirk

Querköppe: Die Online-Zeitung der 
SeniorInnen des FB 8 https://senio-
ren-berlin.verdi.de/branchen/medi-
en-kunst-industrie kann ab sofort per 
E-Mail bezogen werden. Anforde-
rung an diequerkoeppe@gmx.de.

ADN-Senioren: Am letzten Montag 
jedes Monats (außer Dezember) um 
14 Uhr in der Begegnungsstätte der 
Volkssolidarität, Torstr. 203-206, 
10115 Berlin. 

	 M e d i e n

dju-Wahlversammlung: 9.8., 11 
Uhr, ver.di-Bundesverwaltung. E-
Mail: christine.obst@verdi.de, Fax: 
030/88 66 59 34 

	 Industrie

Mitgliederoffene Vorstandssit-
zungen 2.9., 17 Uhr, 9.12., 17 Uhr, 
Ort: jeweils ver.di Landesbezirk. 

	 ver.di FilmUnion

Stammtisch wird wiederbelebt: 2. 
oder 9. September, 19 Uhr. Thema: 
»Was bedeutet das geplante Freihan-
delsabkommen TTIP für die Kultur-
schaffenden?« Ort und Referent 

fang der 90er Jahre geben? Wer hat 
dort gearbeitet, wer erinnert sich? 
Schüler der auf dem alten Gelände 
ansässigen Schule für Erwachsenen-
bildung wollen der Geschichte nach-
spüren – vor allem den Jahren 1933-
1945 und dem Schicksal der Zwangs-
arbeiterInnen. Kontakt: Schule für 
Erwachsenenbildung e.V., Gneisen-
austr. 2a, 10961 Berlin, Tel. 030/693 
70 48, Mail: Arbeitskreis_bertoldag@
yahoo.de 

Stolperstein für Erich Knauf (1895-
1944): Schriftsetzer, Journalist, Lektor 
der Büchergilde 1928 -1933, wegen 
»defätistischer Äußerungen im Luft-
schutzkeller« 1944 im Zuchthaus 
Brandenburg hingerichtet. Termin 
wird noch bekannt gegeben.

Informationen per E-Mail: Alle Kol-
leginnen und Kollegen von der FG 
Musik, Bildende Kunst und VS, die 
keine Infos per Mail erhalten, wer-
den gebeten, ihre Mailadresse unter 
christine.obst@verdi.de mitzuteilen, 
um sie in den Verteiler aufzunehmen.

werden noch bekannt gegeben, Ein-
ladungen im August.

	 A kt i ve  E r w e r b s lo s e

Erwerbslose von ver.di Berlin tref-
fen sich jeden 2. und 4. Donnerstag, 
17.30 Uhr, ver.di Landesbezirk, Kö-
penicker Str. 30. Kontakt : Ulla.Pin-
gel@gmx.de, Tel. 0174/5616579 
Olaf.Zygalcky@verdi.org, Tel. 0176/ 
49021662

	 Ve r s c h i e d e n e s

Ausschreibung »Ein Bild von einer 
Frau«: 2016 gibt der ver.di-Bundes-
frauenrat seinen ersten Frauenkalen-
der heraus. Gesucht werden Fotos von 
Frauen in ihrer täglichen Erwerbsar-
beit. Jedes ver.di-Mitglied ab 18 Jah-
ren kann vom 1. Mai noch bis 31. 
Juli 2014 maximal drei Fotos einrei-
chen. ver.di-Beschäftigte sind ausge-
schlossen. Eine Jury wählt die Fotos 
aus, der Kalender wird auf dem ver.
di-Bundeskongress im September 
2015 vorgestellt. 13 Preise sind aus-
gelobt. Nutzungsrechte an den Bil-
dern für Kalender und Webauftritt 
müssen schriftlich an ver.di abgetre-
ten werden, die dargestellten Perso-
nen müssen der Veröffentlichung 
schriftlich zustimmen. Alle Formula-
re sind unterschrieben per Post ein-
zusenden. Bilddateien: Bildauflösung: 
1920 x 1080 bei 300 dpi, Format: 
jpeg, tif, png, mindestens 2,5 MB, 
auf CD ROM an: ver.di, Ressort 14, 
Frauen- und Gleichstellungspolitik, 
Stichwort: Fotokalender, 10112 Ber-
lin. Kontakt: frauen@verdi.de 

Schriftgießerei H. Bertold AG dem 
Vergessen entreißen: Der Arbeits-
kreis Bertold AG bittet um Mithilfe: 
Wer kann Auskünfte zur Geschichte 
der einst weltgrößten Schriftgießerei 
Bertold AG bis zu ihrer Insolvenz An-

	 M e d i e n G a l e r i e

•	 Das ist das Kampfzeichen – 90 Jah­
re Büchergilde Gutenberg: 29.8. 
-10.10., Partner: Büchergilde Guten-
berg und Karl-Richter-Verein e.V. Er-
öffnung 29.8., 18 Uhr, Vortrag Dr. 
Wolfgang Kaiser »Eine Buchgemein-
schaft der Buchdruckergewerkschaft«.

•	 Lebens Wert: 16. 10. – 12.12. Be-
werbungen von Mitgliedern der FG 
Bildende Kunst bis zum 5. Septem-
ber 2014 per Post an: ver.di, Fach-
bereich 8/Bildende Kunst, Köpeni-
cker Str. 30, 10179 Berlin.
www.mediengalerie.org

	 S e m i n a r e

•  Selbstvermarktung freier journa­
listischer Arbeit. 26.8.2014, 9.30-
16.30 Uhr. Referenten. Andreas Ul-
rich, Journalist, Bernd Hubatschek, 
MKK Consult: Sicherheit bei Erschlie-
ßung des Medienmarkts, Selbstver-
marktung, Markteinstieg für Freie. 
•  Existenzgründung für Journalis­
ten, Medienberufler und Künstler. 
7.10.2014, 9.30-16.30 Uhr.   Referent 
Bernd Hubatschek, MKK Consult: 
Rahmenbedingungen Freiberuflich-
keit, Chancen und Risiken der Selbst-
ständigkeit.
Ort jeweils: ver.di Landesbezirk, Kö-
penicker Str. 30, 10179 Berlin, 
R.3.12 (26.8.), R.2.12 (7.10.) Kosten: 
Mitglieder 13 Euro, Nichtmitglieder 
60 Euro. Anmeldung: 030/8866-41 
06, E-Mail: andreas.koehn@verdi.de

	 Th e at e r  &  B ü h n e

Nächste Vorstandssitzungen: Am 
8. September 2014, Vorstand, 14 bis 
17 Uhr, (LBFBV) Raum 6.01; am 13. 
Oktober, Vorstand, 10 bis 17 Uhr, 
(LBFBV) Raum 2.12.; am 8. Dezem-
ber, Vorstand, 14 bis 17 Uhr, Raum 
3.12. Ort: jeweils im ver.di Landes-
bezirk. 

	 L i t e r atu r

Stammtisch: Jeden ersten Donners-
tag im Monat im »Terzo Mondo«, ab 
19 Uhr, Grolmannstr. 28, zwei Minu
ten vom U-Bhf. Uhlandstraße (U 15) 
und vom S-Bhf. Savignyplatz entfernt.

Reihe »Fast vergessene Schriftstel-
lerinnen und Schriftsteller«: Fred 
Wander. Die Journalistin Uta Beth 
stellt Leben und Werk vor, Horst Bo-
setzky liest Texte. Lesung 9. Oktober, 
19.30 Uhr, Literaturhaus, Fasanen-
straße 23, 10719 Berlin, Kaminraum. 
Eintritt frei.

Seit zehn Jahren trifft sich die Alte-Barden-
Runde Berlin – jetzt an jedem zweiten und 
vierten Donnerstag um 15 Uhr – im Restau-
rant »Alter Krug« Dahlem. Wie oft im Ge-
werkschaftsleben ist auch bei uns ein Mit-
gliederrückgang zu verzeichnen. Dennoch 
kommen alte Kollegen aus Interesse  vorbei, 
die leider keine Mitgliedschaft mehr wollen. 
Selbstverständlich sind sie uns willkommen. 
Bei jedem unserer Treffen gibt es ein zeitbe-
zogenes Referat, es wird diskutiert. Wir unternehmen Tagesausflüge, Ausstel-
lungsbesuche, gehen zu diversen Veranstaltungen. Der »Alte Krug« in der Kö-
nigin-Luise-Str. 52 hat sich als unser Treffpunkt bewährt. Er ist mit U-Bahn und 
Bus gut zu erreichen. Ich lade herzlich ein.� Michael Mathis
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Alte Barden höchst lebendig



s p r a c h r o h r 3 |  1416 A l l e s  w a s  R e c h t  i s t

Nun ist sie also Realität, die soge-
nannte »Rente mit 63«. Nach 

heftigem Ringen innerhalb der Gro-
ko trat das Gesetz am 1. Juli in Kraft. 
Uneinigkeit bestand vor allem darin, 
wie Zeiten von Arbeitslosigkeit zu 
bewerten sind, wenn jemand nach 
45 Beitragsjahren mit frühestens 63 
Lebensjahren in Rente gehen möch-
te. Wirtschaftsvertreter und Politiker 
befürchteten eine Massenflucht in 
die Frühverrentung, wenn Arbeits-
losigkeit kurz vor Rentenbeginn an-
gerechnet wird. Herausgekommen 
ist schließlich der Kompromiss des 
»rollierenden Stichtags«: Um auszu-
schließen, dass sich viele Arbeitneh-
mer mit 61 arbeitslos melden, wer-
den jeweils die letzten zwei Jahre Ar-
beitslosigkeit vor Renteneintritt nicht 
auf die 45 Jahre angerechnet.

Aus gewerkschaftlicher Sicht ist 
der Kompromiss ziemlich faul: »Es 
muss unmissverständlich klargestellt 
werden, dass alle, die in den letzten 
zwei Jahren vor der Rente ab 63 un-

verschuldet arbeitslos werden, dafür 
nicht bestraft werden«, warnt DGB-
Vorstand Annelie Buntenbach.

Wie aber stehen die Berliner ver.di-
Rentner zur Reform? Kurt Pittelkau 
ist einer, der Bescheid weiß. Der heu-
tige Rentner war bis 1998 Fachre-
dakteur beim Schulbuchverlag »Volk 
und Wissen«. Im Berliner »Arbeits-
kreis Alterssicherung« von ver.di ar-
beitet er aktiv mit, verfolgt kritisch 
das Geschehen. Die Anrechnung von 
Zeiten der Arbeitslosigkeit bei der 
Rente mit 63 begrüßt er: »Die An-
forderung von 45 Beitragsjahren 
schränkt den berechtigten Personen-
kreis stark ein, bei vollständigem 
Ausschluss von Arbeitslosigkeit wür-
de die Hürde noch höher.« Bei aller 
Begrenztheit der Rentenpolitik einer 
großen Koalition gebe es Schritte in 
die richtige Richtung. Allerdings 
kann er nachvollziehen, warum sich 
die LINKE bei der Abstimmung zum 
Rentenpaket enthalten hat: Einer-
seits passiere noch viel zu wenig, um 
»ja« zu sagen, anderseits sei das Ge-
setz zu gut, um »nein« zu sagen.

Ein Reizthema im Arbeitskreis Al-
terssicherung ist die Angleichung der 
Rentenwerte in Ost- und West-

deutschland. »Das Thema ist längst 
nicht abgeschlossen, obwohl man 
das nach 25 Jahren erwarten kann«, 
so Pittelkau. An Beteuerungen man-
gele es in den Koalitionsvereinbarun-
gen nicht, aber »die Alten zweifeln 
immer mehr daran, dass das auch 
wirklich so gemeint ist.« An drei ost-
deutschen Standorten befassen sich 
Gewerkschaften mit der Rentenan-
gleichung: in Berlin, Halle und in 
jüngster Zeit auch in Weimar. Man 
strebe eine engere Zusammenarbeit 
an, um den Forderungen mehr Nach-
druck zu verleihen. Im Gespräch sei 
ein Seniorengipfel im Zweijahres-
rhythmus unter Leitung des Thürin-
ger Landesseniorenrates.

Einmal monatlich kommt der Ber-
liner Arbeitskreis Alterssicherung zu-
sammen, beschäftigt sich mit dem, 
was im Berliner Umfeld läuft und was 
vom ver.di-Bereich Sozialpolitik aus-
geht. Nicht alle klatschten Beifall, als 
Kurt Pittelkau in einem Positionspa-
pier die Sozial- und Rentenpolitik von 
Gerhard Schröder und Walter Riester 
als »Dreisäulenmodell zwischen Fik-
tion und Betrug« bezeichnete. »Wel-
che Säulen sollen das sein? Die ge-
setzliche Rentenversicherung ist zwar 
eine, auch wenn das Niveau stetig 
abgesenkt wird. Die zweite, die pri-
vate Vorsorge, hat den Charakter ei-
ner Säule nie erreicht. Und für die 
dritte Säule, die betriebliche Rente, 
erfüllen viele die Voraussetzungen 
nicht«, verteidigt er seine Schrift.

An Rentenfragen Interessierten 
legt Pittelkau die Ausgaben von so-
poaktuell des ver.di-Politikbereichs 
Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik ans 
Herz. Darin werden wichtige Themen 
behandelt – so titelt etwa Nr. 167 
(April 2014) »Frühverrentungsdebat-
te überschattet Rentenreform«. Alle 
Ausgaben stehen im Internet unter 
www.arbeitsmarkt-und-sozialpolitik.
verdi.de zum Download bereit. Viele 
Kommentare liefert Pittelkau auch 
auf seiner Website www.alteninfor-
mant-pit.de, die er ehrenamtlich be-
treibt – mit viel Einsatz und auf ei-
gene Kosten. »Auf diesen Seiten fin-
det Platz, was uns Alte in besonderer 
Weise angeht.« Ein wichtiger Be-
standteil ist die samstägliche Wo-
chenschau. Darin geht es um das, 
was »unsereinen aufmerken lässt, 
weil es Leute wie uns letztlich exis-
tenziell berührt.« Zeitweise sei er mit 
»pits Wochenschau« aktueller als so-
poaktuell, freut sich Pittelkau. Über-

haupt verschafft es ihm Genugtu-
ung, mit seinen Texten Aufmerksam-
keit zu finden.

Frische Hoffnung setzt Pittelkau 
nun in die neue Ostbeauftragte Iris 

Gleicke: »Sie will dem Ost-West-Ge-
gensatz auf den Grund gehen. Sie 
weiß, dass man für Veränderungen 
im Osten die Kollegen im Westen ins 
Boot holen muss.«� ucb
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Rente jetzt mit 53.

Thema ist längst nicht 

abgeschlossen

Licht und Schatten
Rente mit 63 ist durch – vieles bleibt offen


